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Das Landhaus in Innshrud. 

Bildende Kımft in Tirol und Borarlbern.

Architektur, einfchlieglich der Burgen und Schlöfjer, in Tirol.
en Werdeproceß der baufinftlerifchen Schöpfungen in Tirol beftimmten
Einflüffe mannigfacher Art. Die Lage des Landes zwifchen den
mächtigen Culturftaaten Deutfchland und Itafien umd der ftete Wechjel-
verfehr diefer Länder Laffen e3 begreiflich erfcheinen, daß von altersher
vornehmlich deutjche und wälfche Kımftweife fire die Entwichung der

Landesarchiteftur maßgebend wurden,

Sn noch viel höherem Grade erfennen wir jedoch die Einwirkungen der Eimatifchen
Berhältniffe und der Bodenbejchaffenheit auf den Stilchavafter der tirolifchen Bauten,
denn, wie in der Natur, fo ftehen fich auch in der Architektur diefes Landes Norden und
Süden in harakteriftiichen Merkmalen gegenüber. Die Unterfchiede zwifchen nördlicher
und füdlicher Bauweife treten befonders im VBohn- und Nusbau scharf hervor, Wo, von
der Kumftweije anderer Länder faft unbeeinflußt, die Entftehung der Bauformen vollends
abhängig wurde von den Lebensbedürfniffen der Bevölferung im Verein mit dem
herrfchenden Klima umd dem vorhandenen Baumateriale. Selbt für die monumentalen
Bauten, welche in Südtirol ausschließlich italienifchen Charakter aufweifen, wäre der

Tirol und Vorarlberg.
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baufünftlerifche Einfluß des benachbarten Italien kaum fo bedeutend geworden, wenn
nicht Klima und Baumateriale hierzu eine jo günftige Vorbedingung gegeben hätten. Die
teftonijchen Eigenfchaften des für den Monumentalbau Südtirols in reicher Menge vor-
handenen Marmors bedingten troß der im Mittelalter zahlreichen deutjchen Bevölkerung
diejes Landestheiles von jeher die Ausbildung desfelben Bauftils, wie er unter gleichen
Materialverhältniffen in Oberitalien entjtand. Zu allen Zeiten war jedoch die nördliche
Landeshälfte durch die dort vorfindlichen Gefteinsarten, wie Sandftein, Tuff, Conglomerate
und dergleichen, fowie des veichlicheren Bauholzes wegen auf andere Conftructiong-
bedingungen angewiefen, welche ungeachtet der häufigen Mitwirkung wälfcher Bauleute die
Prineipien deutfcher Bauweife zur Geltung brachten.

Bon den Eirchlichen Bauten Tirols aus den erjten Jahrhunderten der chriftlichen
Heitrechnung ift wenig befannt und nur Sagen oder Legenden berichten von Umiwand-
Lungen vömifcher Tempel in hriftliche Kirchen, wie St. Apollinaris in Pie di Caftello zu
Zrient, wofelbft auch vömijche Werfftüde zum Bau verwendet wirden, ©. Ermete zu
Calceranica im Val Sugana und andere. Die ältefte Anlage der um 770 vom Bajıwaren-
Herzog Taffilo gegriindeten Stiftskirche zu Innichen im Pufterthal ift heute noch in drei
Apfiden mit romanijchen Rumdbogenfriefen erfennbar und die einjchiffige, mit Apfis
verjehene Stephanskicche zu Garijol in Judicarien ift urkundlich zur Zeit Karl des Großen
erbaut worden. Nicht minder dürften die frühromanifchen Spuren an der Sirche San
Vigilio bei Tione jener Bauepoche angehören. Die weitaus größte Anzahl der damaligen
Gotteshäufer, insbefondere in den nördlichen Diftrieten des Landes, waren zweifellos
Holzbauten einfachfter Art und in ihrer Conftruetion übereinftimmend mit den meiften
Wohnbauten jener Gegenden.

Erit mit Ende des X. Sahrhiumderts, da die Bijchöfe von Säben ihre Refidenz nach
Briren verlegt Hatten, beginnt in Tirol die Anlage größerer Kirchenbauten, welche zunächft
in der Entftehung des Minfters zu Brigen ihren Ausdruc fand. Von diefem Bauwerke,
das schon um 1174 zum erjtenmal durch Feuer zerftört wurde, wiffen wir nur, daß e3
zwei Krypten hatte. Die Architektur des noch erhaltenen, mit mittelalterlichen Fresken
gejchmückten Kreuzganges am heutigen Brirener Dom ftammt wohl aus der Zeit zwifchen
dem erften und zweiten Brande des Miünfters, nach welch Teßterem dasjelbe zum dritten
Mal und im gothijchen Stil erbaut wurde.

War es für die Gefchieke des Landes überhaupt bedeutfam, daf; Bijchof Udalrich IT.
von Kaifer Konrad dem Salier um 1027 mit den Grafjchaften Trient, Bozen umd
Vintjehgau und Bifchof Hartwig von Brixen mit der Srafjichaft Norithal befehnt wurde,
jo war dieje Machttellung der Kirchenfürften zugleich auch von befonderem Einfluß auf
die weitere Entwiclung der Monumentalarchiteftur in Tirol.
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Bijchof Udalrich II. begann die erjte Anlage des Domes zu Trient, von welcher
gegenwärtig noch die Grundrigdispofition als dreifchiffige Bafilica mit DQuerfchiff umd
länglicher Vierung, Fenfter der um 1740 demolirten Kıypta, die mit anfteigenden
Bwergarfaden gezierten Treppen an den Langfeiten der Seitenjchiffe und drei jchöne
Portale erhalten find. Diejes Baunverf, welches in der erjten Hälfte des XII. Sahr-
Humderts duch Bifchof Altmann und 100 Sahre jpäter duch den Comasfen Adam
de Aragniv und deffen Söhne abermals erneuert wurde, zeigt in feinen älteften Hormen
die um jene Zeit in Oberitalien herrjchende longobardische Architektur, jtellenweife mit
deutjch-vomanifchen Bauelementen vermifcht. In rothem Trienter Marmor ausgeführt,
ift Diefeg gewaltige Denknal frühmittelalterficher Baufımft durch die mit Bwergarfaden
belebten Facaden der Seitenfchiffe und Kreuzichiffgiebel von prächtiger Wirkung, welche in
neuerer Zeit infolge ftilgerechter Wiederherftellung der Hauptjchiff- und Kuppelabjchlüffe
noch beträchtlich erhöhtswurde.

Die noch befannten Fleineren Denfmale der tromanifchen Architektur Eicchlicher
Richtung in Tirol find vornehmlich Gentralbauten von Freisrunder oder quadratifcherGrundform, welche fchon in früher Zeit Erweiterungen durch eine oder mehrere Apfiden
erfuhren. Sp zeigt die Burgfapelle zu Hocheppan drei Kleine Apfiden, an deren Innen-
wänden frühmittelalterliche Sresfogemälde erhalten find, und die romanischen Kirchlein zu
Taufers im Münfterthal und St, Peter bei Meran Laffen auch die Entwichung desKreuzschiffes exfennen. Der Architektur des XI. Jahrhunderts begegnen wir noch in einer
Reihe von einfchiffigen Kirchen, von denen aus diejer Bauepoche zumeift noch die halb-
freisförmig angelegten Apfiden in faft Ichmucklofer Einfachheit erhalten find, wie zu
St. Andrä bei Briren, St. Martin bei Schönna, St. Lorenzen in Trient und andere.

Der von Süden nach Norden vorgedrungene Einfluß longobardifcher Architektur
ift an den meiften noch) erhaltenen Bautheilen aus der in Tirof bis zum Ende desXI. Fahrhunderts dauernden romanischen Kumftweije bemerkbar, insbefondere an
Portalen mit abwechjefnden Schichten aus vothem und weißem Marmor oder grauem und
vothem Sandftein, häufig mit den Löwen alg Träger des vorderften Säulenpaars. Zu den
Ihönften Portalen vomanijchen Bauftils gehören jene an der Kirche zu Marienberg im
Vintfehgau, der Stiftsfirche zu Innichen md den Burgfapellen Tirol umd HBenoberg bei
Meran. Die Thurmanlage ift im füdlichen Tirol nach italienifcher Art nicht felten von derKirche getrennt, fowohl in der vomanijchen als auch in fpäteren Bauepochen. Selbftbeifleineren, jonft einfachen Kirchen frühmittelalterlichen Stil wurde bier der" architefto-nischen Gfiederung der Thiirme eine bejondere Sorgfalt gewidmet. Die Anwendung derRımdbogenfriefe mit Liffenen und der duch Säulenpaare mit gemeinfamen Kämpferftiickgetheilten Schallfenfter der romanischen Thurmbauten ift in Tirol fange typifch gewefen,
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und finden fich dieje Architefturmotive noch)

zahlreich an jolchen Thürmen einfacher

Dorfficchen, welche wie dieje jelbft in der

fpätgothijchen Bauperiode entftanden find.

Der jogenannte Übergangsitil Hat

in Tirol mr wenige vereinzelte Beijpiele

aufzunveifen; denn während fich in benach-

harten Ländern die gothiiche Bauweife

fchon im Verlaufe des XIII. Sahrhundert3

mächtig entfaltet hatte, tritt fie hier exit

am Beginn des XIV. Jahrhunderts, aber

fast unvermittelt auf. Mit um)o größerer

Beftändigfeit erhielt fie) nunmehr der

gothijche Bauftil, deffen Constructtions-

iyftem der Übertragung des Gewölbe:

jchubes auf Strebepfeiler für Ficchliche

Bauten in Nordtirol noch in der zweiten

Hälfte des XVI. Sahrhunderts, hei kleine

ven Landfirchen jelbft bis in Die Gegen-

wart traditionelle Anwendung findet.

Diefes ftarre Fefthalten an denliber-

(ieferungen gothijcher Bauart insbejondere bei Erbauung

von Dorffirchen erklärt ic) einerjeit3 durch das Bor-

Handenfein des Diejer Bauform entiprechenden Materials,
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Dasa anderjeitg jedoch aus den gebirgigen Terraimverhält-

5xDa niffen, wo die im gothiichen Stil mit geringen Mitteln

Ne
DE XHN # erreichbaren größeren Höhendimenfionen des Kirchen»

dachs und Thurmhelms einem praftiichen Bedürniß

entiprechen, da fie geeignet find, auf große Entfernungen

Hin den Bewohnern zerjtreuter Gehöfte und Weiler den

Ort zu marfiren, an dem fi) das Gotteshaus erhebt. Die

Gepflogenheit des Anftreichens der Schindelbedachungen

folcher fpigen Ihurmhelme mit rother oder hellgrüner

Farbeift wohl gleichfalls auf diefen Zwed zurückzuführen.

Die einfchiffigen gotHichen Kirchen Tirols zeigen

Die Pfarrkirche in Schwaz. dort, wo fie noch unverändert erhalten find, durchweg edle
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Berhältniffe und übertreffen hierin, wie in der funftvollen Duchbildung ihrer archi-teftonifchen Einzemformen die geringe Anzahl der mehrjchiffigen Bauten, Susbefonderefind die einfchiffigen Kirchen St. Leonhard bei Kımdl, die Pfarrficchen zu Imft, Bercha,Stegen, Deutfchnofen, Terlan und Lara in diefer Hinficht beachtenswerth.
Man kann wohl mit Sicherheit annehmen, daß die meiften älteren Bauten diejerArt im Innern an Wänden und Gewölben mit Fresfogemälden geihmückt waren, wiejolche noch in wertholfen Überreften an der Pfarrkirche zu Obermauern im Birgenthal,an der St. Helenenficche bei Deutfchnofen, zu St. Jakob bei Tramin und in der Pfarr-ficche zu Terlan erhalten find. Der Umftand, daß die meiften Kirchenbauten Nordtirofgnur in ihren confteuetiv wichtigften Theilen aus behauenen Quadern aufgeführt find, fonftaber aus Ziegeln oder wenig wetterbeftändigem Steinmateriale, demzufolge auch die

Fagaden mit Mörtelverpuß gefchiißt werden mußten, führte notwendig zur häufigerenAnwendung malerischen Schmuds auch an den Außenfeiten diefer Gebäude, Die Gichel-front der Pfarrficche zu Hall zeigt noch deutliche Spuren figuraler Fresken aus demXV. Jahrhundert und an den Pfarrkirchen zu Schwaz, Imft und anderen erfennen wirnoch die in Malerei oder in Sgraffitotechnif hergeftelte Nachbildung von Blendmaf-werfen und dergleichen. An den Kleinen Landfirchen aus jener Heit fehlt jelten die al fresco
dargeftellte St. Chriftoph-Figur, welche an der Außenfeite nächft dem Portal die ganze
Wandhöhe des Kicchenjchiffs einnimmt.

Die mehrjchiffigen gothifchen Kirchen im Lande find mit wenigen Ausnahmen
Hallenkirchen, dem mm zu Lande und Lienz werden die Seitenjchiffe vom Meittelichiffüberragt, und an feinem Beijpiel findet fich die Ausbildung eines regelrechten Kreuz-Ihiffs. Selbft ein geringes Vortreten der Krenzarme, wie dies an der Kirche zu Karres
im Oberinnthal vorfommt, ift felten.

Unter den größeren Baudenfmalen der in Nede ftehenden Stilrichtung nehmen inNordtivol die Pfarrkirchen zu Schwaz und Hall den erften Rang ein. Beide find in ihrenFagaden charakterifirt durch den abgetreppten Binmengiebel an der Weitfront und die
Thurmanlage an der NKordfeite des Preshyteriums. Die Pfarrfirhe zu Schwazentftand um die Mitte des XV. Jahrhunderts und ift in jeltener Art als vierjchiffigeDoppelficche angelegt. Das Langhaus jchließt mit zivei gleich großen Apfiden und enthältdemgemäß zwei Hochaltäre, Diejer Doppelanlage entjprechen an der Gicbelfront zweigleichgroße jchön profilixte Portale, zu welchen manüber eine breite Sreitreppe gelangt.Die Urfache diefer eigenthümlichen Grumdrißdispofition ift darin zu juchen, daß die einftin großer Anzahl zu Schwaz befchäftigten Bergfnappen, aus deren Mitteln die Slirche zumgroßen Theil erbaut wurde, in derjelben von der übrigen Gemeinde getrennt Aufftellung
nehmen wollten.



 

 

 

   

   
Die Pfarrkirche in Bozen.
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Während jedoch die größer angelegte und in veicherer Weije durchgebildete Pfarr-firche zu Schwaz volljtändige Strebepfeiler befist, find diefe an der Haller Pfarrkirchenach innen gefehrt und nur Ihmale Liffenen von dreiecfigem Querjchnitt gliedern dieäußeren Längsfronten, Urjprünglich zweilchiffig, wurde dieje Kirche um 1436 durchAnfügung eines dritten Seitenfchiffs an der Nordfeite erweitert md erhielt 1490 durchden Anbau einer zweigejchoßigen VBorhalfe aus- grauem Marmor, welche zugleich dasMaufoleum der Edlen von Süger bildet, einen bejonderen Schmucd in jpätgothifcherArchitektur. Die unfynmetrijche Stellung des Presbyteriums an diefem Baumwerfift durchdie jpätere Anlage des dritten Seitenfchiffs bedingt worden, und leider gingen auch deralte Ihurmhelm, fowie ein Theil der gothifchen Schiffgewölbe, welche nachher ihresNippennebes gänzlich beraubt wurden, durch das Erdbeben im Sahre 1670 zu Grunde,Auch die dreifchiffigen gothifchen Kirchen zu Seefeld umd Lande verdienen no)bejondere Erwähnung. Erftere, muthmaßlich von Herzog Friedrich IV. erbaut, zeichnetfich durch ihre jchöne, von Strebepfeilern mit Nifchen und prächtigem Portal gegliederteFagade aus; [chtere, am Ende des XV. Jahrhunderts durch den Nitter Dswald vonSchrofenftein gegriindet, gleichfalls durch Ichöne Einzenformen jpätgothifchen Stils.sm jüdlichen Landestheil find von Baudenkinalen Diejer Art die Kirchen in Sterzing,Dozen und Meran bejonders bemerfenswerth. In Sterzing wirkte um die Mitte des-XV. Jahrhunderts Meifter Hans Sewr, Steinmeß und Bürger diejer Stadt, defjenvollendete Kunftweife fich in dem älteren Bresbyterium der erjt um 1524 ausgebautenPfarrficche zu Sterzing umd nicht minder in dem freiftehenden SO Meter hohen Gloden-them zu Teamin, wohl dem jidlichit gelegenen Wahrzeichen deutfch-mittelalterficherBaufumft in Tirol, offenbart.
Die am Beginn des XV, Jahrhunderts muthmaßlich mit theilweifer Benügung einesehedem dort beftandenen tomanichen Kicchenbaues hergeftelfte Pfarrkirche in Bozenift ein dreifchiffiger Hallenbau von äußerst monumentaler Wirfung des Innenraums,Die Facaden des Langhaufes mit dem Sacriftei-Ausbau find feiliftifch wenig einheitlich;dagegen gehören dag Presbyterium und der um 1519 von Hans Lub aus Schuffenvied inSchwaben vollendete Thurm an der Novdfeite, Tebterer bejonders durch feinen reich-gejtalteten durchbrochenen Steinhelm, zu den Ichönften Werfen jpätgothifcher DBaufunft inTirol. Monıumental ausgeführte Ihirme aus diefer Kumnftepoche find auch jene an denPfarrficchen zu Meran, Lana, St. Bauls md Kaltern, wie der vorerwähnte Thurm zurTramin, Die TIhürme der gothifchen Dorfkivchen Nordtirols entbehren im Gegenfjaß zudenjenigen in Sidtirol des gemanerten Helms; doch ift ihr jchlanfer achtjeitiger Holz-heim, der fich über den Giebelabjchlüffen des Ihlichten gemanerten Ihurmförpers vonguadratifchem Direrfchnitt erhebt, Fihn aufftrebend, von Ichönen Berhältniffen zum ganzen



425

Bau und tritt gleichjam in eine äfthetijch wohlberechnete Formverwandtichaft ztt den

mächtigen Silhouetten der Berge. Unter zahlreichen Kicchthürmen diefer Art ift jener zu

Karres im Oberinnthal als jchönftes Beifpiel erwähnenswertd.

Der Verfall der Gothif macht fi) in Tirol bei den im XVI. Sahrhundert

entftandenen Kirchenbauten durch geringe Ausbildung oder gänzliche Verlegung der

Strebepfeiler nach} dem Innern des Bares bemerkbar. An Stelle diefer Pfeiler treten an

den Fagaden ‚meist female Lijjenen

von dreis oder vechtedfigem Quer-:

jchnitt, welche der conftrutetiven Be-

deutung entbehren und nur eine

mangelhafte Gfiederung der Außen

wände bewirken. Das fymmetrifc)

geftaltete Mafzwerf der Blütezeit

gothiichen Stils wird durch die joge-

nannte SFiichblafe verdrängt; der

doppelt gejehweifte Kielbogen vertritt

den regelvechten Spisbogen häufiger

und die Brofilivung der Schiffpfeiler,

Portale und anderer Bauelemente

wird überladener.

In Südtirol find bedeutende

Kirchenbauten, wie Die durch das

Trienter Eoneil hiftorisch berühmt ge-

wordene Kirche ©. Maria Maggiore

in Trient, jowte jene zu Condino

und Civezzano harakteriftiiche Bei-

ipiele des Eindringens decorativer

Renaifjanceformen in Das gothijche

Banfyitem. Die hochintereffante Kirche in Civezzano, welche auf VBeranlafjung des

Sardinals Bernhard von Eles in der erjten Hälfte des XVI. Zahrhunderts erbaut wurde,

ift gegenwärtig noc) vortrefflich erhalten, einfchiffig, in jehlanfen gothijchen Berhältnifien

aus rothem Marmor hergeitellt, einem Materiale/twelches dem Formenapparat italienischer

Nenaiffance ungleich befier entipricht als jenem des Mittelalters. So findet fich auch an

diefem Bauwerke Die Fagade mit hohen Bilaftern an Stelle der nach innen verlegten

Strebepfeiler gegliedert, ähnlich wie bei ©. Maria Maggiore in Trient, und mtr die

ichlanfen, mit} chönemMaßwerk gezierten Spitbogenfenfter entiprechen dem architektonijchen

 
Burg Karneid bei Kardaun.
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Aufbau diejer Kirche. Der Thum, an der Nordfeite mit maffiven, frabbengeziertemSteinheim umd Ipißbogigen Schallfenftern, ift auch in feiner Hauptform gothijch, abermit Renaiffancegefimfen gegliedert. Alz ein Meifteriverf der Renaiffance ziert die Giebel-front ein veich jeulptirtes Portal mit gefuppelten Säufen, wogegen die gleichzeitig ent-ftandenen Gewölbe des Langhaufes und Presbpteriums zierfiche Tpätgothifche Rippen-neße bedecken.
:

Bon Hleineren Ficchlichen Denkmalen der mittelalterlichen Architektur in Tirol iftnoch der Bildfänfen zu gedenken, welche in nördlicheren Gegenden des Landes häufig mitSculpturen, in Südtirol hingegen mit Sresfogemälden geziert waren. Unter den erft-genannten find jene bei Brixlegg, Egerdacdh, Ambras und Sterzing, von den letgenanntendie Bildfänfen zu Virgen, Layen, Bruned umd Welsberg bemerfenswerth,. Die Fünftlerifchbedeutendfte Bildfänle Tirols ift nunmehr jene zu Brunec, nachdem Leider die WelsbergerBildfäule vor wenigen Jahren der Überfchwernmung de3 Bufterthalg zumOpfer gefallen ift.Unter den PBrofanbauten des Mittelalters nehmen die vornehmlich im Siiden des‚Landes zahlreich entftandenen Burgen den erften Rang ein. Als Adelswohnungen in derHeit des Fehdewejens zuv Vertheidigung eingerichtet, waren die älteften Bauten dieferArt, welche in Tirol aus dem XI. und XI. Jahrhundert ftammen, als Höhenburgen anmöglichft unzugänglichen Stellen, umgeben von Selsfchrofen und Schluchten, angelegt, wie3. D. die Burgen Karneid bei Kardaun, Sahırn ıı. X. Ihre Architektur trug ausschließlichden fortififatorifchen Charakter und ihre Öefammtanlage war der örtlichen Beichaffenheitentjprechend von geringem Umfang. Häufig waren e8 dominivende Bunte, welche an denKreuzungen mehrerer Zhäler gelegen diefe beherrfehten und darum wohl auch ehemalsStandorte römischer Wachtpoften, aus deren Thurm md Mauerreften jolhe Burgenerftanden, wie Vorft bei Meran, Hocheppan, Numfelftein, Bruc bei Lienz und andere.Die größte Anzahl der tirolifchen Burgen wurde im XII. und XIV. Jahrhunderterrichtet. ES waren dies zumeift Eleinere Anlagen, jogenannte Burgjtalle, von welchenmanche erft in fpäterer ‚geit erweitert wurden und dann behagliche und vielfach mit großerPracht ausgeftattete Räumlichkeiten umfchloffen. Bei den Eleineren Burgen befanden fichin dem von der Burgmaner umgebenen Thum, dem Berchfried, auch Jänumtliche Wohn-und Wirthichaftsräume, welche bejcheidene Anlage ftellenweife durch Erbauung eineseigenen Wohnhaufes nächft dem Thurme eine Erweiterung fand. Sunerhalb derUmfaffungsmauern größerer Burgen befanden Vic außer dem zur Bertheidigung ein-gerichteten Berchfried.noch der Pallas, die Kemenate und die Wirthichaftsräume, GrößereBurgen, die fogenannten Hofburgen, wie Siegmundskron, Hocheppan, Taufers, PBeters-berg und andere waren häufig mit mehreren Umfriedungen, welche von flanfirendenThürmen beherrfcht wurden, umfchloffen. Gewöhntich befand fich das Burgthor in einem
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der Vertgeidigungsthürme der Umfaffungsmauern; dort waren auch die entjprechenden

BVBorrichtungen zum Berjchliegen mit [ehweren Thorflügeln, Bugbrücen oder Fallgattern

angebracht. Durch das Burgthor gelangte man hei Anlage von doppelten Ringmanern

zumächft in die Burgfreiheit, einen Hof, welcher nicht felten die Wirthichaftsgebäude

enthielt, und von hier in

den eigentlichen Burghof,

in dem die Wohngebäude,

der Berchfried und Die

Kapelle fituirt waren.

Dergleichen Burgfapellen

waren in Tirol bei der-

artigen Bauten aus der

romanischen Epoche als

Doppelfapellen angelegt,

von welchen der obere

Raum al3Gotteshausund

der darunter fiegende,eine

Art Kıypta, als Ber

gräbnißftätte diente. Vei-

ipiele diefer Art find die

Kapellen der Burgen

Tirol, Hocheppan, Zeno-

berg und Brud. Der

jeweilig Herrjchende Bau

ftil kam an jolchen Burg-

fapellen durch  veichere

Entfaltung der Architeftur

zum Ausdrud.

Unter den zahlreichen

BurgenTirols, deven Ent-

ftehung in das frühe Mittelalter zuriickveicht, verdient die vielfach intereffante Burg

Nunfelftein im Sarnthal bei Bozen befondere Beachtung. Ihre uriprünglich Kleine

Anlage fand im XII. Sahrhundert zumächft eine Erweiterung duch Erbauung eines feiten

Wohnhanes. Nach ihrer Hald darauf erfolgten Zerjtörung durch Graf Meinhard II. von

Tirol gelangte die Burg als Lehen des Biichofs Georg von Trient am Ende des

XIV. Sahrhundert3 an die Brüder Vintler von Bozen. Der funftfinnige Niklas Bintler

  

  

  
  

Burg Haajed mit Minzerthurm in Hall.
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vergrößerte um 1388 die Burg durch eine Kapelle und das Sommerhaus und ließ fünfGemächer mit den heute berühmt gewordenen Sresfen fchmiüden; außerdem verfah erRunfelftein mit Vorwerken und zivei Thürmen. Nach mehrfachen Befigwechfel an denLandesfürften Erzherzog Sigmund gelangt, wurde die Burg von landesfirftlichen Pflegernverwaltet, deren leßter der befannte Landsfnechtführer Georg von Frumdsberg war. KaijerMarimilian I. verftärkte Rumfefftein durch fortififatorifche Baulichkeiten und ließ, als erum 1500 die Burg befuchte, mit der ihm eigenen Bietät für alte Kunft die Sresten dafelbftreftauriren. Um 1520 durch eine Bırlvererplofion theilweife zerftört, blieb Runfelfteinbis zu der zehn Jahre fpäter durch ihren Bewohner Sigmmd von Brandis erfolgtenReconftruction in rutinenhaften Zuftande, Endlich fiel die inzwijchen wiederholt als Lehenvergebene Burg um 1754 an die Kaiferin Maria Therefia zurück, welche fie dem damaligenFürftbiichof von Trient ala Menfallehen übertrug. Allmälig völlig zur Ruine geworden,,gelangte Aumkelftein in den Befib Seiner Majeftät des Kaifers Franz Sojeph, aufAllerhöchitdeffen Anordnung in den Jahren 1884 bis 1888 die gänzlihe Wieder-berftellung der Burg umter Leitung des Dombaumeifters Sreiheren von Schmidt erfolgte.Bon fogenannten Ziefburgen, das ift jolchen, welche auf ebenem Terrain in derZhaljohle angelegt wurden, find in Tirol nur wenige zu nennen, Hierher gehören alsarchiteftonifch bemerfenswerthe Bauten der ältefte Theil des Kaftells in Trient und dieehemals landesfürftliche Burg Haafedk zu Hall; beide Anlagen waren mit den Defeftigungs-werfen der genannten Städte in Verbindung gebracht.
Der gegenwärtig noch erhaltene mittelalterliche Theil des Tri enter Kaftells, vonwelchem der mächtige runde Derchfried wahrjcheinlich aus einem Überreft der ehedem dortbeftandenen vömifchen Befeftigungsanlagen entjtand, zeigt einen in drei Sejchoßen undan drei Seiten mit Arkaden umgebenen Hof im lombardijch-venetianifchen Bauftil. DieFacade diefes Gebäudetracteg läßt auch an der noch erhaltenen venetianifchen Loggiaund den gejchweiften Binnen die italienifch-mittelalterfiche Architektur erkennen. IhreEntjtehung datirt aus der Mitte des XIN. Sahrhundertz, nachdem furz vorher das früherbejtandene Kaftell durch die Veronefer zerjtört worden war.
Die Burg Haafed zu Hall entftand um 1275 zum Schuß der dortigen Salzwerfeund hat bis zum Ende des XVI. Sahrhumderts mannigfache Veränderungen erfahren.Bon den im Mittelalter errichteten fortififatorifchen Anlagen der Burg, welche demErzherzog Sigmund durch eine Reihe von Jahren als fichere Refidenz diente, find gegen-wärtig noch der malerifche Berchfried, genannt der „ Minzertfurm“, und der „Münger-thortdurm“ mit dem Wappenfchild Erzherzog Sigmunds an der Südfeite, außerdem derdurch einen Wehrgang mit dem DBerchfried in Verbindung ftehende Kleine Wartthırmerhalten. Auch die im gothiichen Stil erbaute Burgfapelle, deren Chor erferartig gegen



    

   
Das goldene Dach! in Snnsbrud.
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den äußeren Burghof ab-

jcpfießt, gehörtnoch zur älteren

Anlage. Im XVI Iahı-

Hundert wurde das Haller

Minzwert in diefe Burg

verlegt und jpäter Das

Salinenamt.

Von der unter Katjer

Marimilian I. erbauten alten

Hofburg zuungbruc, welche

um 1534 durch einen Brand

guößtentheils zerjtört wurde,

find nur mehr die Grund»

manern vorhanden, auf

welchenfich das gegenwärtige

faiferliche Refidenzjchloß er-

hebt, von dem unten noch die

Nede fein wird. Von den noch

im  gotifchen Stil ausge:

führten Baulichkeitender alten

Nefidenz war der „Wap-

penthurm“ ein eigentlicher

Prachtbau, der um 1496 mit

66 gemalten®appenfhildern

durch, Georg Walcher geziert

wurde.

Den Burgen als feiten

Adelsfigen entiprechen zahl-

veiche fortififatorifche Ar:

Lagen zum Schuß der Bürger

in gejehloffenen Städten und

Märkten, mit Thlrmen, Ring-

manern und Wällen, deren

liberrefte wir heute noch an

vielen Orten des Landes

wahrnehmen Fünnen. Ein
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harakteriftifches Beifpiel jolcher Städtebefeftigungen in Tirol bietet dag Städtchen Glurngim Bintfchgau, deffen Thorthürme mit Wurferkern und Ningmauern noch größtentheilgerhalten find.
gur Sicherung der Landesgrenzen boten die von der Natur duch hohe uniber-jteigliche Felsgebirge eingefchloffenen Engpäffe Gelegenheit zu Befeftigungsanlagen,worumnter jene am Sinftermünzpaß, fowie die ausgedehnten Befeftigungswerke vonEhrenberg bei Reutte noch in ftattlichen Ruinen erhalten find.
AS die Burgen am Ausgang des Mittelalters mehr und mehr ihres fortififato-tiichen Charafterg entffeidet wurden, gewannen fie an Umfang und wohnlicher Seftaltungihrer Innenräume, Solche Erweiterungen, wobei an Stelle der vordem überwiegend ein-fürmigen Feftungsarchiteftur Eunftvollere Formen treten, bilden gleichfam den Übergangzu den Schloßbauten der jpäteren Beit. Kumnftfinnige Fürften, wie Erzherzog Sigmundund deffen erlauchter Nachfolger Kaier Marimilian I. gingen hier im Norden des Landes,die Fürftbiichöfe- von. Trient umd Driren im Süden desjelben mit nachahmenswerthenBeifpielen voran. :

Erzherzog Sigmund erweiterte und verjchönerte die von jeinem Water HerzogSriedrich um 1452erbaute Nefidenz in Innsbrud, von deren prächtiger Architektur derheute noch erhaltene Tpätgothifche Exfer, welcher feiner vergoldeten Kupferbedachungwegen unter dem Namen „goldeneg Dach!“ befannt ift, Hgeugniß gibt. In rothemMarmor ausgeführt und von jchönen Verhältniffen, gehört diefeg Werk, deffen archi-teftonijche Profilivung und plaftifche Wappenzier volle Bewunderung verdienen, zu denhervorragendften Denfmalen mittelalterlicher Profanarchiteftur. Einzelne Details ımdnamentlich die Wandmalereien an der Facade des Erfers ftammen aus der Zeit KaifergMaximilian I.

Auch das trauliche Heim, welches fich Erzherzog Sigmund in dem Kleinen Anfib,genannt die „alte landesfürftliche Burg“, zu Meran erbaute, zeugt von der Kumftliebedes Fürften. Diefes Gebäude erhebt ih auf nahezu quadratifcher Grundfläche, derenfüdweftlicher Theil zum Hofraum benübt, von einer zinnengefrönten Mauer umjchloffenwird, welche den Vehrgang trägt. Bemerfenswerth find außer der Heinen gothiichenKapelle, welche durch ein Abjchlufgitter vom Borhaus getrennt ift, die mit gothischemWandgetäfel ausgeftatteten Gemächer, ihre reichprofilivten Balfendeden und jchöngejchnigten Wappen über den Thiren. Dort, wo Feine Holzverkleidungen die Wändebededen, wie im Erfer, in der Kapelle und im Hofe, find diefelben mit ornamentalen undfiguralen -Darftelfungen bemalt. Hierbei ift die auf Schloß Keiffenftein bei Sterzing,Schloß Gravetjch bei Villanders und anderen tirolifchen Bauten aus dem XV. Zahr-hundert übliche Manier der Darftellung des mit Figuren verjchlungenen gothifchen
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NRanfenwerks auf geimem Grunde mit ichwarzen Contouren und weißen Lichtern vor-

herrichend.

Die Anlage der „landesfürjtlichen Burg“ zu Meran fan al3 der Typus ähnlicher

Gdelanfige aus dem XV. Zahrhundert in Tirol betrachtet werden, don denen heute nur

wenige noch erhalten find. Sie ift verwandt mit jener de8 „Söchlsthurms" in Sterzing,

eines hohen, von-vier Binnengiebeln abgejchlofjenen Baues, erwähnenswerth durch jeine

gothifchen Wandgetäfel und einen veich mit gejchnigten Wappen und Ranfenwerf gezierten

Holzplafond gleichen Stils. Vornehmlich begegnet ung diefer Gebäudecharakter auch) in

   Ser

Fiürftenzimmer im Schlob Meran.

dem malerifchen Kleinen Nathhaus zu Hall in Tirol, das, einst ein „Zinitenhaus“", von

Herzog Leopold diefer Stadt überlafjen wurde.

Bon ftädtiichen Wohngebäuden Tirols aus dem frühen Mittelalter find nur.

ipärliche Nefte vorhanden, Dagegen noch eine größere Zahl folcher Gebäude aus dem

Ende diefer Epoche. In Südtirol treten bei ftädtifchen Wohnbauten jener Beit die Ein-

füffe venetianijcher Arhiteftur hervor und die größeren Bürgerhäufer zeigen fchon viel-

fach den Charakter der italienifchen Paläfte. Das bürgerliche Wohnhaus Nordtirol3 aus

dem Ende des XV. big zur Mitte des XV. Sahrhunderts trägt in jeiner Tiefenanlage

mit dem gegen die Straße gefehrten fteilen Giebel an der Schmaljeite, welcher zumeift
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durch Erfer belebt ift, den deutjchmittelalterlichen Charakter an fich. Wie in der ficchlichen
Architektur, jo hat fich auch im Profanbau des nördlichen Landestheils die gothijche
Banweife lange erhalten und ift insbejondere die Anordnung mehrgefchoßiger Exfer faft
zur Negel geworden. Die zahlreiche Anwendung der Exfer zur wohnlicheren Geftaltung
der Innenräume und zur Belebung der Facaden ift aus der mittelalterlichen Bauepoche
in Norvdtirol auf alle fpäteren übertragen worden, fo zwar, daß diefes Bauelement der
Landesarchiteftur ein befonderes Gepräge verleiht, nicht nur hinfichtlich der ftädtifchen,
fondern auch der Ländlichen Wohnbauten. Ein befonderer Schmuck durch reichere archi-
teftonijche Gliederungen an Senfterumvahmungen umd Gefinfen, wie folcher an dem
Ichönen gothiichen Erfer des um 1524 erbauten Sterzinger Rathhanfes vorkommt, ift
indeß bei folchen Wohnbauten nur jelten zur Anwendung gefommen. Die im Centrum
der Städte an den Marktplägen gelegenen Bürgerhäufer am Ende des Mittelalters
waren in der Regel im Exdgejchoß mit Bogengängen, fogenannten „Lauben“, verjehen,
wie folche noch in Iunsbruc, Sterzing, Briren, laufen, Bozen, Meran theilweife
erhalten find. Auch finden fich bei diefen vornehmeren Bürgerhänfern die DBrüftungsfelder
der Erfer mit Blendmaßwerk oder Wappenjchildern geziert, die Portale reicher gegliedert
und die Gemwölbeflächen mit engmafchigem, zumeift in Mörtelverpug hergeftelltem Nippen-
werf itberzogen.

&3 war jchon die zweite Hälfte des XVI. Sahrhunderts verflofjen, als in Tirof die
Bierformen der Renaiffance fich an den Firchlichen Bauten allmäfig entfalteten, während
die conftructiven Bauelemente des Mittelalters noch bis in das XV. Jahrhundert ihr
angeftanmtes Recht behaupteten. So fan es, daß die fchon früher erwähnten Kirchen
©. Maria Maggiore in Trient und die Pfarrficche von Eivezzano nur formal dem Stil
der Renaiffance entfprechen, jowie auch die von 1553 bis 1562 erbaute Hoffirche zu
Ssunsbrud. Erft die unter Erzherzog Ferdinand II. gegründete Seluitenkirche in Innsbruck
ift auch in ihrer Anlage der neuen Bauweife entjprechend. An diefem fchönen Bauwerk
ift die Kreuzform mit der Kuppel in Verbindung gebracht und an den beiden Enden der
aus Nagelflue erbauten Giebelfront find Thirme angelegt, welche leider nicht zum Aus-
bau gelangten.

Die zur felben Zeit entftandene Kirche des Damenftiftes zu Hall, welche Heute nicht
mehr zu Cultusziecen verwendet wird, ift durch einen Them mit reichgegliedertem Helm
von jeltener Schönheit ausgezeichnet. E3 gibt wenige Beifpiele aus diefer Arcchitektur-
epoche, bei welchen der Übergang des vierjeitigen Thurmförpers in das Achte des
Helmes jo glücklich durchgeführt wurde wie an diefem Turm der Haller Stiftskirche,

Obwohl erft am Beginn des XVII. Sahrhunderts entjtanden, ift die Heine
Snviolataficche in Riva am Gardafee ein Bau, der noch in den veinften Formen italienifcher
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Hochrenaifjance durchgebildet wurde. Seine Grumdform ift ein Detogon mit der Presby-

terinmanlage an der gegen Ojten gefegrten Achtecheite. Diejer, einem Baptifterium ähnfiche

Sentralbau ift mit einer Kuppel überfpannt, welche in jehönem Verhältniß fteht zu den

einfachen Fagaden. Der Innenraum der Kicche it in ipfendider Weije durch PBilafter

forinthijcher Ordnung, durch ornamentale und figurale Stuecodecvration in weißer Zarbe

mit tHeihweifen Vergoldungen, die Sodfelfelder mit Fresken in Gelb und Gran geziert.

Die Collegiatficche zu Arco verdient noch unter den wenigen kirchlichen Bauwerken Tivols

 

  

  
Kaftell Buon consiglio in Trient.

aus der erften Periode der Kenaiffance befondere Beachtung; fie ift ausgezeichnet Durch

edle Naumverhältniffe und kräftige Oliederung der Fagaden mit Strebepfeilern, welche

nach oben voßutenförmig abjchliegen.

Aus dem Umftand dev lange herrjchenden Prineipien gothifcher Conftructionbei

dem tirofifchen Kirchenbau erklärt fich, auch die fait unmittelbare Solge von Bauten Der

Spätrenaiffance, der Barock umd des Nococo auf folche gothifchen Stils. Zudem kommt

noch die gefteigerte Bauluft am Beginn des XVII. Sahrhunderts, jener Zeit, un welcher

die Einflüffe itafienifcher und frangöfifcher Spätformen der Nenaiffance allerorts durc)-

Tirol und Vorarlberg.
28
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drangen und fich fiegreich behaupteten. Gar viele Bauwerke des Mittelalters fielen der
Umgeftaltungsfuft nach dem mın herrjehenden Baugefchmad der Barock zum Opfer,
wohingegen die in jenem Stil entftandenen Neubauten dag Gepräge echter Baukunft durch
conftructive umd decorative Beherrjchung grogräumiger Anlagen an fich tragen. Die
decorative Prachtentfaltung in der Architektur jener Zeit entftand aus der großen Bau-
thätigfeit, welche die virtuoje technijche Behandlung der Baumaterialien heranbildete.
Sie fand ihren Ausdrud einerfeit3 in der wuchtigen Öeftaltung tragender Gliederungen
und gejchweifter Gefimslinien der Baroearchitektur, anderfeits durch Auflöfung des ftarren
Rahmenwerks in ornamentale Gebilde, welche den vornehmlich die Snnenausftattung
beherrjchenden Nocveoftil charafterifirt.

Die am Beginn des XVII. Sahrhunderts an Stelle eines älteren Stirchleing
errichtete St. Jakobs-Pfarrkicche in Innsbrud vepräfentirt fich in ihren aus Nagefflue-
quadern erbauten Facaden als ein fchönes Beilpiel des Baroejtils. An der Giebelfront
von zwei niedrigen Thirmen flanfirt, hinter deren Front exftere nifchenartig zuritcktritt,
ift Diefe Sticche einfchiffig mit kurzen Kreuzarmen und vechtefig angelegtem Presbyterium,
über welchem fich eine ftattliche Kuppel erhebt. Die Innendecoration in Stuceo und mit
Sresfogemälden von den Gebrüdern Man aus Minchen fteht mit der Architektur des
Gebäudes in fchöner Harmonie.

Weitaus einfacher geftaltet ift der um einige Decennien jpäter erbaute Dom zu
Brigen, ein ftattlicher Hallenbau mit zwei Thürmen an der Weftfront, welche durch eine
Säulenhalle dorifcher Ordnung verbunden find. Der Innenraum des Doms ijt durcch
ichöne Verhältniffe und prächtige Marmorineruftationen an Pfeilern und Altäven aus-
gezeichnet. Diefes Bauwerk, welches an Stelle der Icon erwähnten mittelalterfichen
Kathedrale gejeßt wurde, ift ausjchließlich von tirolichen Kinftlern gejchaffen worden.

. Zu den bemerfenswerthen Kirchenbauten aus diejer Beriode gehört auch die Slirche
der regulirten Chorherren zu Neuftift bei Driren, ein vordem mittelalterlicher Bau, deffen
Snnenramım in reicher und farbenfreudiger Rocveodeeoration von jeltener Stilveinheit
durchgebildet ift. Außerdem verdienen noch das Vallffahrtsficchlein zur heiligen Ntoth-
burga in Eben und die Bfarrfivchen zu Borgo, Ampezzo, Cfes, Bezzano, S. Maria del
Soffragio zu Rovereto und die Sejuitenfirche zu Trient als Bauwerke der Spätrenaiffance
in Tirol befondere Erwähnung.

Fällt auch die Gründung der meiften größeren Klöfter des Landes jchon in die Beit
de3 frühen Mittelalters, jo ift doch von deren Bauten aus jener Zeit nur wenig erhalten
geblieben, da ihre bedeutendften Nepräfentanten der blinden Herftörungswuth des Pöhels
während der Bauernkriege im zweiten Decennium des XVL Jahrhunderts zum Opfer
fielen. Vordem nur in befcheidener Ausdehnung angelegt, erwuchjen die Abteien zu
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Wilten, Stams und Marienberg, jowie die Probjteien zu Neuftift und Gries bei Bozen

erft im XVII ımd XVIM. Jahrhundert zu großartigen Bauanlagen. Sie wırden aus-

geftattet mit jener decorativen Pracht an Seulptur und Malerei, welche als treue

Schwefterfinfte der Architeftur, von tüchtigen Meiftern gehandhabt, diejer Periode den

Stempel echter Kımftentfaltung aufzudricken geeignet war.
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Loggia im Hofe des Trienter Stajtell3.

Früher als in der firchlichen Kumft tritt im Profanbau des Landes die Nenaifjance

in bedeutenden Werfen hervor, deren Entftehung in Südtirol dem mächtigen und Funft-

| finnigen Einfluß der Firftbijchöfe von Trient und Brigen, nördlich vom Brennergebirge

vornehmlich dem hochbegabten und Eunftliebenden Landesfürften Erzherzog Ferdinand H.

von Tirol zu danken ift.

I Trient errichtete am Beginn des XVI. Jahrhunderts Cardinal Bernhard Ges

füdfich nächft dem oben befprochenent mittelalterlichen Bau der bijchöflichen Nefidenz einen
28*
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Gebäudetract im Stil itafienifcher Hochrenaiffance, der vom Meifter Martino aus Como
ausgeführt wırrde. Das Innere diefes nach außen einfach gehaltenen Baues wurde mit
wahrhaft verjchwenderifcher Pracht, deren Nefte noch Hier und da erhalten find, aus-
geftattet. Sculpturen in Marmor, Terracotta und Stucco, Gemälde al fresco umd
al tempera eines Nomanino, Brufaforfi 2c., Tapeten aus Leder, Goldbrofat und
Arazzi Shmücten die Wände, vielfarbige Marmorplatten, Najolikafliegen oder Holz-
parquetten mit Intarfien die Fußböden, große, theihweife vergoldete Holzcaffetten,
Seufpturen oder Fresken die Dedfen der zahlreichen Säle, des Stiegenhaufes und der
Loggia im Heinen Hofe. Der am Sitdende diefer Schloganlage befindliche große Hof
umgibt wejtlich den Cflefianifchen Gebäudeflügel mit einem runden Pavillon an der Ede.
Lepterer, urfprünglich als Vertheidigungsthurm angelegt, jtammt aus dem Jahre 1474, da
Biichof Johann Hinderbach das Kaftell offenbar noch in mittelalterlichen Bauformen
erweiterte und befejtigte. Der Architett des Cardinals Cles benüßte den Thurn, um
ihn in den erwähnten Pavillon umzınvandeln. Eine lateinische Infchrift dafelbft befagt
zu deutjch: „Ich Ihm wurde einft von Bijchof Iohann begonnen, doch vergrößert
wurde ich in diefer Weife durch Cardinal Bernhard Clefius Gold 1531." Als jpäter
Sardinal Alberti den von Cles erbauten Theil diefes „Castello buon consiglio*
nach Norden verlängerte und mit dem lombardijch-venetianischen Schlofßtract in directe
Verbindung brachte, wurde die Loggia des mit Fresken von Girolamo Nomanini
ausgejtatteten Sommervefectoriums der Fürftbiichöfe vermauert und diefer Naum, dem
fortan der Zutritt von Luft mangelte, leider dem Verfall geweiht.

An der gegen die Stadt gerichteten Längsfront ift das Trientiner Kaftell mit
Baftionen umgeben umd zeigt auch in feinen Facaden zum großen Theil den fortififato-
riichen Charakter. Die reiche Auszier feiner Inmenräume it noch vielfach erhalten,
insbejondere das jchöne Stiegenhaus, die fresfengefchmückte Loggia des Heinen Hofes
und ein Rumdjaal im Eekpavillon.

Die Architektur italienischer Nenaifjance ift noch in einer Reihe von Brivatpaläften
Zrient3 glänzend vertreten. Unter ihnen find befonders bemerfenzSwerth der Palazzo
Tabärelli, defjen architektonische Gliederungen an Werke Bramantes erinnern, md der
von Georg Fugger aus Augsburg um 1581 im Gefchmad Balladivs erbaute Palazzo
Hgambellt. Einige Trientiner Paläfte aus dem XVI. ‚ahrhundert find an ihren Facaden
mit tüichtig ausgeführten Frestogemälden geziert. Die jüdlich von Trient gefegene Villa
suburbana Margon ift ein feltenes Beijpiel derartiger Gebäude auf tiroliichem Boden.

sn den nördlichen Diftricten des Landes, wo um vornehmlich in Schlöffern und
Edelanfisen noch bemerfenswerthe Brofanbanten aus dem XVT. und XVII. Sahrhundert
erhalten find, mußte fchon der weniger günftigen Elimatifchen Verhältniffe wegen an
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Stelle der wirfungsvollen formenreichen Fagadenarchiteitur des Südens eine nüchterne

Behandlung des Äußeren und dafür eine jorgfältigere des Innenausbaues treten. Die

italienischen Architefturelemente, wie offene Hallen, Loggien und Balcone, werden gegen

Norden immer feltener zur Amvendung gebracht; der gejchlofjene Erfer muß die luftigen,

fäulengezierten Altane erjegen, welche in den Ed elanfigen des Eppaner Gebietes nod)

durchwegs vorkommen und in jenen des unteren Bufterthals noch einige Nepräfentanten

finden. Die Schloßbauten Nordtirols find jedoch durch eine reichere Gruppirung, welche
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Ehemaliger Edelanfit in Überetic) (St. Michael in Eppan).

fich aus der Anlage deutjcher Burgen entwidelt hatte, ausgezeichnet. Die geringere

Rirfung plaftiicher Gfiederungen und Ziermotive an dem fpärlicheren Sonnenlicht der

nördlichen Gegenden und der Mangel an geeignetem Steinmaterial führte hier zum

Erjag der Neliefarchitektur durch eine gemalte. Die an den Facaden in Malerei dar-

geftelften architeftonifchen und ornamentalen Formen entjprechen dem jeweilig Herrichenden

Kunftftil. Der Steinarhiteftur entnommen find in freierer Behandlung Fenfter-

umrahmungen, Bortalarhitefturen, Eekpfeiler, Lifjenen, Spiegel- und Nautenguader in

perjpectiotfcher Auffafjung an den Gebäudefronten al fresco oder in Sgraffitotechnif

dargeftelft. Fagadenmalereien an den Wohnbauten Tirols aus dem XVI. Sahrhundert find
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in der Regel einfach, in ftrengen Architefturformen mit haltbaren Mineralfarben in Grau
oder Braumroth, folche des XVIL. und XVIM. Jahrhunderts zumeift polychrom ausgeführt.

Beijpiele der erfteren Art finden Tich häufiger noch erhalten an größeren Schloß-
bauten, wie Ambras, Friedberg und Flaurling im Iunthal, Pallaus, Velthurns und
Zroftburg im Eifacthal 2c. Zu Ob, Habichen und Wenns find noch Ländliche Wohnhäufer
mit veicher Bemalung im Stil der Renaiffance erhalten. Die fehönften und zahlreichjten
Repräfentanten gemalter Barock und Nocveo-Arhitektur finden fich an den Hausfacaden
des Marktes Reutte,

sm Innenausbau der deutjchtiroliichen Profanbauten aus dem XVI. und XV.
Sahrhundert fpielt die Holzarchiteftur an Schub und Zierverkleidungen der Wohn-
gemächer eine hervorragende Rolle. E wurden in diefer Hinficht in den Schlöfjern
Ambras, Belthurns und Trabberg wahre Meifterwerke gefchaffen, denen fich die Ver-
täfelungen mancher Edelanfite, wie zu St. Michael in Eppan, Aufhofen im Rufterthat,
Dberrajen im Anthoßzerthal und andere windig anreihen.

AS Erzherzog Ferdinand II. von Tirol das jpäter durch feine Kunftfanmlungen
berühmte Schloß Ambras bei Innsbruck bedeutend erweiterte, erbaute er um 1571 den
vom Hochjchloß getrennten „großen Saal“. Diejes eigenartige Bauwerk birgt neben der
von wäljchen Meiftern hergeftellten Stucco-Architektur des Innenraumes, den al fresco
gemalten Bildniffen tirolifcher Landesfürften und den Ihönen niederländifchen Grotesf-
malereien in der reich gegliederten Saaldedke und den Ihiven hervorragende Werfe
decorativer Holzarchiteftur, welche von einheimischen Meiftern hergeftellt wurden.

Die größeren ftädtifchen Profanbauten Nordtirolg ftanımen zumeift aus dem XVII.
und XVII. Zahrhundert. In Innsbrud finden fih an dem unter Erzherzogin Claudia
erbauten alten Regierungsgebäude jchon ausgeprägte Formen der Spätrenaiffance und der
Barodftil gelangt in dem um 1728 vollendeten landjchaftlichen Gebäude (Landhaus)
mit jeiner genial coneipixten Hauptfagade, dem Stiegenhaus und Sikungsjaal des Tiroler
Landtags und nicht minder in der zugehörigen prächtigen St. Georgsfapelle in vor-
nehmer Art zum Ansdrucd. Bedeutende palaftähnliche Bauten aus der fpäten Nenaiffance-
Epoche find zu Innsbruck außer den genannten noch das gräflich Taxis’fche Palais, das
von Pfeifersberg’sche und das Helblinghaus, leßteres mit reicher Stuccodecoration der
Fagaden im NRococoftil, zu Schwaz das gräflich Enzenberg’fche Palais und das fogenannte
Fuggerhaus, ferner das bifchöfliche Palais in Brigen mit jchönem Arkadenhof und der.
Kapelle, das Merkantilgebäude in Bozen, ausgezeichnet durch prächtige Stiegenanlagen,
und die Baläfte Sardagna, PBrato und Sarovaglio in Trient.

- An Stelfe der von Kaifer Maximilian 1. angelegten Hofburg zu Innsbruc, welche
nach dem Brande im Jahre 1534 durch Kaifer Ferdinand I. im Stil der Renaiffance
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größtentgeils neu erbaut wurde, jpäter aber durch Erdbeben jehr gelitten hatte, errichtete
Kaijerin Maria Therefia das gegenwärtige faiferliche Refidenzichloß. Die Facaden diejes
ausgedehnten Bauwerks mit dem daranfchließenden Damenftiftsgebäude find im
nüchternen Zopfftil, die faiferlichen Wohngemächer mit dem großen Nepräjentationsjaal
größtenteils im Rococoftil gejchmackvoll decorirt. Jusbefondereit der jogenannte Niefen-
jaal feiner edlen Naumverhältniffe und des fehönen Dedkengemäldes von Maulbertjch
wegen bemerfenswertd. Endlich ift die aus Nagelflnequadern erbaute dreithorige
Zriumphpforte Innsbruds mit ihrer veichen plaftischen Bier in weißem Marmor ein
fünftlerifch und Hiftorifch werthvolles Denkmal aus den Tagen der großen Kaiferin.

Die älteren ländlichen Wohn-

bauten Nordtivols, welche noch er-

halten find, gehören zumeift den legten

drei Jahrhunderten an. Ihre Archi-

teftun weift je nach der örtlichen Lage

Verjchiedenheiten auf, welche theils in

der Durch Die Lebensweije der Be-

völferung bedingten Bauanlage,theils

in dem Umftand ihre Begrimdung

finden, ob Bauholz oder Steinmaterial

in größerer oder geringerer Menge

vorhanden waren. Die im Verhältnig

zur Höhe des Haufes breit angelegte

Giebelfront, das flache weit vor-

fragende Dach, dejfen große Schaar-
Ihindeln durch mit Steinen bejchwerte Latten feftgehalten werden, find allen Bauern-
häufern Nordtirols gemeinjame Charaktere der äußeren Geftaltung. Die Unterinnthaler
und Briyenthaler Bauernhäufer Haben in der Negel ein gemauertes Erdgeichoß, defien
jonft weiß getünchte Fagaden in der erwähnten Art durch gemalte Architefturmotive
geziert find. Das erjte Stochwerk mit dem Giebel ift jedoch als Blockbau conftruict und
in der Zußbodenhöhe des Dbergefchoßes befindet fich an der Außenfeite gewöhnlich eine
Sallerie an drei Seiten des Haufes. Dieje wird von vorfragenden fchön profilixten Balten
getragen umd ihre Brüftung ift durch Brettausfchnitte im Geländer oder durch gedrehte
Holzballufter geziert. An den Ecken der Gallerie verbinden gefchnißte Holzläulen diefe mit
den vorfragenden Saumpfetten des Dachs, ımd wenn im Giebelgejchoß ein Balcon
angebracht ift, ftehen die mittleren Säufchen der darumter Tiegenden Gallerie mit diejem
in Berbindung. An Dachfirft ift bei den Bauernhäufern des Unterinnthals durchwegs
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ein zierlich gejtaltetes Gloefentgürnchen mit jpigem Helm angebracht. Die Bauernhäufer

im Alpbachtgal, worunter fich noch viele vortveffliche Repräfentanten wahrhaft mufter-

giltiger Holgarchitektur aus dem XVIL und XVIN. Jahrhundert erhalten haben, find in

ihrer Architektur jenen des Unterinnthals wejentlich gleich, jedoch durchwegs auch im Erd>

geichoß als Blodbauten conftruitt.

Im Oberinnthal und defjen Nebenthälern find die ein- oder mehrgejchoßigen

Bauernhäufer in allen Stockwerken gemauert und häufig mit Exfern geziert. Der in Holz

erbaute Giebel ift durch ein veiches Syftem von Ständern und Streben gegliedert und

die freien Endungen der Streben und Dachrinnen find nicht jelten in Zorn von Drachen

 

 

     
Der neue ftädtifche Saalbau mit dem Theater in Sunsbrud.

föpfen gejchnigt. An den älteren Bauten der gejegilderten Artenfindenfich überall Spuren

von Bemalungen der Balfeneonftruction in Roth, Schwarz oder Grün md häufig ein-

geichnigte oder eingebrannte Sinnfprüche mit den Namen der Erbauer fammt Jahres-

zahlen. Die Giebelformen der Banernhäufer des Puftertdals und feiner Nebenthäler

find im Gegenjaß zu den vorerwähnten viel einfacher und fteiler gebildet und Die

Anwendung des Blocdbaues gehört hier zu den Seltenheiten. Die funftoolle Durchbildung

conftructiver Bauelemente, welche die Ländlichen Wohnbauten Nordtivols auszeichnet, it

bei den völlig in Steinmaterial ausgeführten Banernhäufern Südtirols nicht zu juchen.

In neuefter Zeit entftanden vornehmlich unter dem Einfluß der Architefturjchulen

von Wien und München in den größeren Städten des Landes eine Neihe ftattlicher
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‚Monumental- und Wohnbauten. Hiervon feien benannt die St. Nikolausficche, die Stadt-
Täle, der Juftizpalaft, die Staatsgewerbefchule und die Spitalsgebäude zu Innsbrud‘, der
Bürgerfaalbau in Bozen und die Suftizgebäude zu Novereto und Trient. Von Ichloß-
artigen Neubauten in Tirol verdient dag fürzlich vollendete Franz Lipperheide’sche Neu-
Ihloß Masten bei Brirlegg feiner reizenden Anlage und künftlerifchen Durcchbildung wegen
bejondere Beachtung. s

Der zunehmende Fremdenverkehr in Tirol und die günftige Hlimatifche Lage vieler Orte
führte auch zur Erbauung einer größeren Anzahl von Hotels und Curhäufern, worunter
jolche zu Innsbrud, Meran, Gries und Arco in architeftonischer Hinficht hHervorragen.

Architektur, einjchlielich der Burgen und Schlöffer, in Dorarlberg.

Die Chriftianifirung Vorarlbergs durch die iwifchen Glaubensboten Columban und
Gallus im Jahre 611 verknüpft fi mit dem Vorhandenfein eines Bethaufes (bald
oratorium, bald templum genannt), das vormals der heiligen Aurelia geweiht war; nach
der Koftergefchichte Mehreraus hätte man dasjelbe zur Zeit des Ahtes Ampronius Huber
(1728) in Nechtecksform längs dem Chore der fpäteren Klofterficche gezeigt und wäre
diefe 1780, „weil ihr Gemäner faul war“ niedergeriffen worden. Dürfen wir auf diefer
Nachricht fußen, fo fann die Anreliafapelle jchon zur Zeit, als das nahe römifche
DBrigantium noch unberührt -vom Völkerftuume Attilas fih behauptete, entftanden, ja
vielleicht auf römifchem Unterbau errichtet worden fein.

Durch die Gunft Karl des Großen und feiner Nachfolger gelangte das Land ver-
hältnigmäßig früh zu höherer Cuktur, die in vielen Kirchen- umd mehreren Mofterbauten
Ausdruc fand. Die Grimdung des farolingifchen Männer und Frauenflofters Tuberis,
defjen Fundamentrefte auf der „Heidenburg“ bei Göfis aus Waldesdicicht hervorschauen,
verlegt Zösmair zwifchen 774 md 800, feinen Untergang in das Jahr 936. Als die
ältefte Kicche gleicher Zeit darf St. Beter in Rankweil gelten, St. Binerius zu Niüziders
erfcheint jehon um 821 genannt, die alte Kirche in Thüringen und St. Sulpitius in Fraftanz
um 831. Ebenfalls jeit dem IX. Jahrhundert befannt oder in demfelben errichtet find die
Martinsficchen zu Birs, Nöthis und Ludejch, die Kirchen zu Sattains, Luftenau und
Arbogaft. Im Thurm von St. Beter in Rankweil far noch ein Theil des romanischen
Chors mit einer fehwach vertieften Apfis gejehen werden, während der Bogen, welcher
diefen Raum mit dem fpäter angebauten Langhaus verbindet, auf die Übergangszeit aus
der Romanik in die Gothik jchlieen Läßt. Auch in Nieglern war vordem im Erdgefchoß
des jehr mafjiv gehaltenen Thurmes noch ein ähnlicher, mit einem Kreuzgewölbe iiber-
decter und an drei Seiten mit Nifchen verjehener Raum vorhanden, der urfpringlich als
Kapelle oder Chor der Kirche gedient haben mochte. Nach der Anficht eines mit der
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Kunftarchäologie des Landes vertrauten Tiroler Priefters fcheinen überhaupt die erjten
hriftlichen Kapellen in vorgenannter Weife angelegt gewejen zu fein, woraus fpäter der
Ihurm entjtand. Als Langhaus fchloß fich ein Holzbau an, der fpäter einem gemanerten
Hochbau wich; auch der Thurm beftand imoberen Theile aus Holz oder erfuhr mit der
‚geit eine derartige Erhöhung. Iene ehemaligen Zhurmfapellen aber, durch diefe Um-
änderungen ihrer Beftimmung entzogen, blieben fortab als Sacrifteien in Verwendung.

gu umfangreicheren Steinbanten zählt der jchöne Ihurm zu Mittelberg, der noch
Schalllöcher in romanischen Stile befitt, jo daß e3 Faum einem HSweifel unterliegt, daß
die erfte 1391 confecrirte Kirche diefer Bamrichtung angehörte. Sonft lie die Nomanit
feine weiteren Denkmale zuriik und felbft frühgothifche Werke gehören zu den Selten-
heiten, Exft nach langer Zeit überwand die von den Städten ausgehende Einwirkung das
in abgelegenen Landftrichen übliche Fefthalten am Holzbau umd verbreitete fich endlich
die Spätgothit in alle Thäler ımd zu den Höchjt gelegenen Drtjchaften als Herrjchende
Kunftübung. In der Stadtkirche von Feldkirch, erbaut oder mindeftens vollendet im
Sahre 1478 durch Meifter Hanns Sturn, fand das Gefühl jener Ihaffungsfräftigen, dabei
tief innerlich frommen Zeit Einftlerifchen Ausdrud; den Gedanken der Anlage als reine
zweilchiffige Kirche jehen wir mit großer Gejchieklichkeit an ihr Ducchgeführt. Das zwanzig
Meter breite Schiff wird durch eine Neihe von fünf NRumdpfeilern in zwei gleiche Theile
gejondert; ihm ift ein quer vorgelegter Nechtedsraum als Chor angefügt, der durch zwei
Reihen von Rımdpfeilern in ein breites Haupt- und zwei jchmale, niedrigere Seitenchiffe
zerfällt, gewiß eine höchft feltene Erfcheinung einem geraden Chorabjchluß gegenüber.
Dadurch, daß die Seitenwände beider Haupttheile des Chors wie des Schiffs in der-
jelben Zucht verlaufen, fieht der Grundriß einer gleichmäßig angelegten Halle ähnlich.
Eine jpätere Erweiterung vollzog fich unter dem Bwange bejchränften Raums und
Ipärficher Mittel durch die Anlage eines Seitenfchiffs in gleicher Flucht mit dem nad)
außen ftarf vortretenden Thurme; es öffnet fich mittelft zweier jehwerer Jochbogen zum
Hauptichiff, mit dem es bis zur Mitte diefes Sahrhunderts unter ein und dasjelbe Dach
geftellt war. Die innere Ausfchmitkung der Kicche vollendete 1509 oder 1520 ein
prachtvolles Sacvamentshäuschen aus Eifen, welches Wolfgang Huber aus Feldkicch
zugejchrieben wird; feit 1655 ift diefer Schab mittelalterlichen Kunftfleißes in die gegen-
wärtige Kanzel verwandelt. An der Pfarrkirche zu Bregenz erinnert noch der ftattliche,
aus Quadern erbaute Thuwmvor der Mitte der Weftfront an das Ende jpätgothijcher
Bauart; die quadratifche Halle, welche die mittelft Spibbogen verbundenen Pfeiler
begrenzen, dient als Haupteingang; fpätere NRenovirung anno 1672 fügte dem Thum
einen wohlgeftalteten Dachreiter und zwei dreiedfige, gejchweifte Dachgiebel zu, die mit
fugeltragenden Säulchen verziert find.
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Die Erbauer gothifcher Kirchen und Kapellen fennen wir zumeift amihrem Werk-

zeichen nach, welches fie auf&rabjteinen und Sacramentshäuschen zurüicgelaffen Haben, doch

in einigen Fälfen auch ihre Namen: fo Kieft man innerhalb eines Faches der fternfürmigen

Sewölbdede im Chor der Kirche zu Damitls: Zr RER - : - - . coll maiger von

roeng maifter dis buus (diejes

Banes) und an der nämlichen

Stelle in der Kapelle auf

Shriftberg: A maijter .

fajpar . Shop . HOA KK

(1507). Daß Baumeifter der-

art ihre Namen anbrachten,

jcheint allgemein itbliche Sitte

gewesen zu fein, jonft fünde

fih nicht em Dahrhundert

jpäterzustlöfterleihreWieder-

hohung: Melchior Mörjcher

von MittelbergMeißter diejes

Boues 1609.

GothifcheBaureftemüffen

wir allenthalben im Lande

zerftreut, vorwiegend in hoch-

gelegenen oder dem Verkehr

entriickten DOrtjchaften auf-

fuchen. Da it Bludeich,

genauer das mralte Öemein-

wejen Cije mit feinem vier-

ecligen, bis zur oberiten Spiße

gemanertenThurme aus früh-

gothischer Zeit, dann Neutte

Bfarzficche von Rankweil. mit feinen malerischen Kirch-

thurm, defjen oberjtes, itarf

vorfragendes Stochwerf aus Holz befteht, weiter Nanfweil mit dem alten Berchfried

der Vefte gleichen Namens, der als Treppenhaus der Wallfahrtskirche benüßt wird;

diefer freisförmige Thuem weit noch ein fegelfürmiges Dach in bemerfenswerth reiner

Erhaltung auf. Alte gothijche Kirchtgirme befigen Au, Sitberthal, Sonntag, Göpis (alte

Kirche), folhe mit Satteldach find noch in Levis, Tifis, Alttofters und Frarern zu jehen.
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Nur in Lech, Thüringen (St. Anna) und an der St. Michaelsfapelle in Rankweil (1533)
ift ein Hauptportal im Spitbogen mit gothijcher Profilirung zu finden, in Damilg,
Victorsberg, Nöthis und Tihaggung find abgetreppte Strebepfeiler am Chore stehen
geblieben. Manche Presbyterien haben ihre Mapwerkfenfter, ihr Nebgewölbe jammt
Wanddienften beibehalten, die durchwegs in einfachen Confolen endigen; namentlich in
denen zu Damiils, Sonntag, Ludefch (St. Martin), Chriftberg, Gößis (1540, Gonfolen
als Menfchen- und IThierföpfe behandelt), St. Arbogaft, Nöthis und anderen Orten ift
der gothijche Charakter unverjehrt gewahrt geblieben.

Vielfach der Zerftörung entgangen find auch die Sacramentshäuschen; zu den
älteften zählt das zinnengefrönte, auf einem Fuß jtehende, aus dem Dreieck conftruirte in
Lech (um 1400), ein ftreng ftilifivtes Werk, fowie das mit Süulchen, Maßwerk md
DBlendungen reich und gefcehmacdvoll verzierte zu Sattaing (1406); Bierden der Gothif
dürfen auch die tyurmartigen, bis in die Zwicfel der Gewölberippen reichenden, mit Fialen
decorirten Sacramentshäuschen zu Nöthis (1481), Damüls (1487) und Laterns (1509)
genannt werden. Diefer Zeit entftammt auch das mit den Symbolen der Evangeliften
geichmückte und Polychromirung aufweifende in Ludejch (St. Martin). Ein merfwindiges
Zaufbeden mit den Evangeliftenzeichen, in hocherhabener Arbeit decorirt, daS die Jahres-
zahl 1495 trägt, fteht im Chor der Kirche in Mittelberg. Durch tüichtige Technik und
Gompofition zeichnet fich eine Grabplatte der Ehegatten Kalkreit (1523) in Höchft aus,
Grabfteine geringeren Werthes befiben Schling Ulrich von Villenbach F 1477), Hohenems
(Markus Sitticus + 1533) umd Schruns Waldner von Frumdftein cieca 1530).

AS anfallende Erjcheinung tritt die Häufigkeit höfzerner Decken hervor, die ander-
wärts bis ins XIN. Jahrhundert allgemein verbreitet, hier fogar noch im XV. Jahr-
hundert Verwendung finden. ALS ältefte Holzdede von deutlich gothifchem Urjprung,
nämlich durch Steilbretter in die Höhe geführt, mit gothiichem Maßwerk reich verziert und
ausgiebig bemalt, ift die auf Chriftberg zu nennen (1507), deßgleichen die Holzdeeden in
Thüringen (St. Anna) und der Friedhofsfapelfe in Feldficch (Lebtere von 1555). Ihnen
folgten die flachen Holzdeden mit Cafjetten oder auch mir einfachen Rahmen, in denen die
Namen wohlthätiger Stifter fammt Hauzzeichen und Jahreszahl angebracht wurden;
jolche finden fich in NRoens (1493), Ludefh (St. Martin 1620), Poejchling (1686),
Damiils (1693) und andere mehr.

Die monumentale Malerei, welche nicht zurüchlieb, Kapellen und Kirchen, jowohl
innen als außen mit Bildwerk zu fchmiicen, hinterließ achtungswerthe Nefte. Srihefter
Heit gehört die geharnifchte Inieende Figur des Grafen Wilhelm von Montfort aus dem
Sahre 1362 nebft noch älteren Fresken in der St. Martinskicche in Bregenz an (Heilige
Kümmernuß mit dem Geiger, heiliger Martinug zu Pferd und andere); ums Jahr 1400



 

 

 

 
   

Gothifches Haus in Feldkirch.
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mögen die derSlicche in Lech zu beiden Seiten

des PBortals, jene des Chors in VBictors-

berg (jüngftes Gericht und Tod des heiligen

Eufebius) und der Bilderfchmud im Pre3-

byterium der Kirche in Reutte entftanden

fein; der Iegtere bringt in zwei figuren-

reichen Cyflen das apoftoliiche Glaubens-

befenntniß und das Leben Marieng zur

Darftellung.

Was an die gothijche Beriode in den

Profanbauten umjerer Städte erinnert,

bejchränft fich auf dieditfteren, [chwerfälligen

Laubengänge einiger Straßen von Bludenz

und Feldkirch, nebit einigen fehr alten

Häufern in leßterem. Die Erbamumg des

Pfrimdhaufes und Sohanniter -Drdens-

haufes reicht bis in das Jahr 1218, aber

ohne daß Jich das Gepräge jener entlegenen

Beit verrathen wiirde; auch von Häufern

des XV. Jahrhunderts in der Marftgafje

hat fich nebjt einem Crfer mit zwei

Wappen (Familie Kalkreit und Bryms von

Herblingen) nur das eine Haus big in die

Siebziger - Jahre unverändert erhalten,

welches die beiden Tiroler Adeligen Kafpar

von Welsberg und Ritter Dswald Sebner

1452 erbauten ; deffen Hauptjchimue beitand

in einem zierlichen Exrfer, reich gejchmückt

mit Maß- und Stabwerf, an den beiden

vorderen Füllungen mit den Wappen der

Erbauer; die Fenfterpfoften find als feine

‚Pfeilerchen mit Wafjerichlag und Fialen

behandelt. Ein jchlanfer Spibhelm mit grün

glafirten Ziegeln, an den Kanten mit gelben

Krabben und einer Eule aus gebranntem

Thon bildet des Erfers Bedachung. Der
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Neubau, zu welchem der Zuftand des alten Haufes zwang, vollzog fich unter Zeitung des
Dombaumeifters Schmidt mit möglichfter Einhaltung der alten Form.

Einen wichtigen Zweig mittelalterliche Baukunft bildete der Burgenbau. Vom
oberen Laufe der Leiblach bis über die IL Hinaus und zum Arlberg hin ja jchon im
XM. Jahrhundert der iiberaus zahlreiche Adel des Landes auf Burgen und Schlöffern
in fortlaufender Kette; auf eine Entfernung von etwa 14 Wegftunden Eonnten ihrer
33 gezählt werden. i

Wo die Natur die ımeinnehmbarften oder ftrategijch wichtigsten Punkte darbot,
gründeten die älteften Dynaften ihre Stammfige. Der niedere Adel, zumeift aus Mont:
fortfchen Burgvögten beftehend, begnügte fich mit den fonnigen, mäßig hohen Hügeln
und Borfprüngen unfere Vorberge entlang. Gebrochen und zerftört in einem Grade, daß
manche Faum auffindbar, veden heute zumeift mm diürftige Mauerrefte von jenen fühnen
Bauherren des Nitterthums. Als das Ungewitter des Appenzellerfrieges durchs Land rafte,
widerftand nur Hohenbregenz md Neuburg; Schattenburg und Neu-Montfort wurden
erobert, ohne zerftört zu werden, alle übrigen aber fanfen in Trümmer und Alche.

Unter den Burgen des niederen Adels begegnen uns vorwiegend bejchränfte Bauten,
wie fie den Heinen VBerhältniffen, in denen der einfache Nitter lebte, und der begrenzten
Zahl der VertHeidiger entiprachen. Bürs, Alt-Lochau, Haldenftein, Wolfurt, NRamfchwag,
Schwarzenhorn beftanden mım aus einem Berchfried (daher die urfundliche Bezeichnung
„I—hurm zu Oberdorf“, „Ihurm zu Betnen“ und andere mehr) innerhalb einer der Con-
figuration des Felfens folgenden Mauerumwallung mit Wehrgang und Anbauten, die als
Wohnungen der Burgleute und Stallungen für Saum- und Streitroffe benöthigt wurden.
Den Berchfried finden wir jederzeit an die Ihwächfte Angriffsfeite vorgejchoben; ex ift
meiftens von quadratem oder rechteckigen Uuerfchnitt, Ereisförmig nur in Rankweil, jechs-
jeitig in Alt-Lochau; gerade Langfeiten mit bogenförmigen Schmaffeiten zeigt der Grundriß
des Berchfrieds von Neu-Embs. In der oberen Hälfte find alle diefe Thürme mit einer
gedeckten, ringsum laufenden vorfpringenden Galerie bewehrt; die Eingangsthüre Tiegt
hoch über dem Burghof, in der einen Vefte mittelft Leiter, in der anderen durch eine Fall-
brüde zu erfteigen. An jener Seite, wo das Terrain eine Annäherung erleichtexte, verftärkte
ein Erdwall mit Graben, bei zwei Burgen Meu-Embs und Hohenbregen;) auch ein Teich
die Vertheidigungsfähigfeit.

sm Gegenfab zu diefen Kleinen Nitterburgen überdeden die Site der dynaftifchen
Gejchlechter ein umfangreiches Terrain ; auch fie find nur Befeftigungs- umd Bedürfniß-
bauten, die feine befondere Bauformen zeigen. Leider find gerade die größten — Alt-
EmbE und Neuburg — an welchen am beten zu erkennen gewefen wäre, was jedes
Sahrhimdert, feinen Bedirfnifjen entjprechend, hinzugefügt hatte, ganz in NAuinen, ihre
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ülteften Theile, die Berchfriede, durch Abbruch vernichtet. Dagegen behielt Hohenbregenz

jeine urjprüngliche Anlage mit theilweife jehr alten Bautheilen ziemlich bei. Zwifchen den

zwei Halbthürmen, die das Außenthor flankiven, und dem Berchfried jehließt die äußerfte

Manerumfafjung, der Zingel, und die mit Halbrumden Baftionen bewehrte, hocherhaltene

Burgmaner den Zwinger gegen

den Abhang ein. Der Berchfried

itaus gewaltigen Bofjenquadern

erbaut; in jeinem Verkieß verfieht

die acht Meter tiefe Eifterne heute

noch ihren Dienst. Der Balas,

‚ jebt zur Wallffahrtsfirche unge-

wandelt, jchiebt fich biS zur jent-

recht abfallenden Felswand vor;

hoch oben ragt, auf drei ftark aug-

gefragten Tragfteinen ruhend,

ein fünffeitiger Erfer vor, in

welchen die Sage die Geburt

de3 heiligen Gebhard verlegt;

vor dem Palas dehnt fich der

weite Burghof aus, hinter ihm

über dem Abgrund der Bırrg-

garten.

Bieles hat in ihrer Anlage

die Burg Tofters mit der vorigen

gemeinjam, nr beißt fie gegen

den Hügelriiden eine verftärkte

Wehr durch zwei gewaltige

Ihürme, die einst Galferien

trugen; ein jeder bildet den Ab-

Schloß Feldkirch (Schattenburg). jchluß der Zwinger, die zu beiden

Seiten der Felswand entlang

laufen, der innere bewachte zwei Thore und eine Auzfallspforte, die in feine Nähe

gelegt find.

Auf den engften Naum zufammengedrängt vereinigt Neu-Embs, das um 1343

gebaut, nach 1407 abermals erftand, nachdem e3 den St. Gallifchen Donnerbüchien

erlegen war, alle nothiwendigen Theile einer Herrenburg. Unter dem Dache des länglichen,
Tirol und Vorarlberg. 29
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mit halbrunden Schmalfeiten begrenzten Berchfrieds öffnen fich große, oben flachbogige
Öffnungen für Ihwere Gejchüge; im Erdgefchoß ift die Kapelle untergebracht. Um die
Hälfte des Thurmes läuft ein fehmaler Hwinger, an deffen breitefter Stelfe die Cifterne
liegt, deren Dach erjt nach 1853 verjhwand. Der Palas rüct fo nahe an den Thurm,
daß nur Ram zur Stiege bleibt; auch er ift durch einen Nundthurm vertheidigungsfähig
gemacht. Das mittlere Stockwerk wurde zu Wohn- und Schlafräumen benütt, es erhielten
fich darin fehöne Thürftünze in Ejelsrüdenform mit originellen Schnibereien, außerdem
Wand- und Dedengetäfel.

Schloß Feldkirch, befannt unter dem Namen „Schattenburg“, erhielt fein heutiges
Ausfehen unter Kaifer Marimilian durch den Vogt Hans von Königsec, dejfen Wappen
am äußeren rumden Thurm der Burg fichtbar ift; an die Zeit feines Entjtehens im
Jahre 1200 unter Hugo I. Graf von Montfort erinnert nur mehr der Kern der Anlage,
der mafjige Berchfried, der allen Collegen an Höhe und Stärke überlegen ift. An der
ftädtifchen Befeftigung kommt dasfelbe Gemifch älteren und neueren Bertheidigungs-
Iyftems zum Vorjchein: ein gewiffer Snopfler Leitete fie 1345 mit großer Umficht, e8 find
aljo wohl die meiften Thore und TIhürme, die e8 bejaß, 3. B. das noch vorhandene
Wafjerthor und der Thurm genannt „Pfauenfchtwanz“, beide an der Sl, zu jener Beit
entftanden. Zu einer durchgreifenden Anpaffung an die moderne Kriegsfunft fan es im
Sahre 1491, als das Verhältniß zu den Eidgenofen fich immer feindfeliger geftaltete ; das
Shurerthor erhob fich von Grund aus neu mit einem mafjiven Thurm umd nach jechzehn-
jähriger Bauzeit war endlich auch der mächtige Rumdbau, der „Kazzenthurm”, fertig
geworden, beide mit Zinnenbekränzung und zur Armirung mit fehwerem Gefchüt ein-
gerichtet.

Hatte der verheerende Appenzeller- und Schwabenkrieg der alten Nitterfchaft des
Landes jammt ihren Burgen den Untergang bereitet, jo ftieg dafür ein neues Gejchlecht
mit wejentlich anderen Bedürfniffen empor, das in der Swifchenzeit bi3 zum Einbruch der
Schweden in der Anlage von Edelfiten eine Reihe von Bauten fehuf, deren folide Art fie
zum größten Theile bis auf unfere Tage erhielt. Kaijerliche Vögte, Feldhauptleute aus
dem Adel Schwabens und Tirols, ftädtifche Patrizier gefielen fich in jhönen Lagen ihre
Site zu gründen. In ihrer Bauart entlehnten fie Manches der Vergangenheit theils zu
decorativer Ansftattung, theils zur Sicherheit gegen fahrendes Volf. Das nun ver-
Ihwundene Schlößchen in Oberdorf zu Dornbirn hatte fih Sybilla von Niedheim im
Jahre 1502, drei Jahre nach feiner gerftörung wieder aufgebaut, den ehemaligen Berchfried
der Embjer Nitter zu einem Thum mit vierjeitigen, durch die oberen zwei Stockwerke
reichenden Exfern an den Eden verwandelt. 1508 erhob fich, aus dem zerftörten
Niedegge das Schlößchen Rieden, als deffen Erbauer Hans Schmid aus Bregenz gilt;
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das Wohnhaus, heute kaum mehr aus den Neubauten des Kofters Hervortvetend, jtand noch

1647 burgartig inmitten einer quadraten Mauerumwallung mit vier Thirmchen bewehrt.

Schloß Nonsberg, wie e8 auf einem Epitaph zu Schlins erjcheint, vagte in der Form

eines Balaz als fchmales Gebäude Hoch empor, die fahlen, von Heinen Fenjtern |pärlich

durchbrochenen Manerflächen mit Wappen bemalt; fteile Satteldächer dedfen Die tHurmartig

über den Mittelbau fich erhebenden Seitentheile; 1607 Tieß Sojeph von Altınannshaufen

den ftolzen Bau von jechsfeitigen Exfern mit Zwiebeldach flanfiren. An die alten Waffer-

burgen erinnert Mittelweierburg (1550 von Schnabel von Schönftein angelegt), ringsum

von natirlichen Teichen eingefchlofjen; in der Mitte erhebt fich ein Hoher Rımdtdurm mit

Wendeltreppe, recht? das Wohnhaus, zur Linken die Kapelle, über deren Eingang das

Wappen des Martin von Deuring prangt, welcher 1580 den Erbauer im Beige ablöfte.

Die abgerumdetite Anlage eines herrichaftlichen Gutsbefibes liegt in Schloß Hofen

vor, erbaut von Hans Werner von Raitenau um 1586. Das große Wohnhaus, in jehünen

Verhältniffen, ift an einer Weftfeite von Erfern gleicher Form wie die Nönsbergs flanfirt,

das Dach ladet weit aus zum Schuße der vielen Stuccorofetten, die zwifchen den Fenjtern

und fpisbogigen Nifchen darüber angebracht find. Den Abjehluß bildet die Hausfapelle

mit reich gejchnigtem Altar von 1615 und fehöner Vergitterung der Aumdfenfter; mit dem

Schloß war fie in mehrfacher Weife in Verbindung gebracht, nach außen mittelft Rampen-

treppe, welche zu einem Vorbau im Rundbogenftil und einem Erker darüber zum Vorraum

führt. An das fehloßartige Gebäude reihen fich jolche für die Landwirthichaft mit einem

Numdthurm am Ed, und die legte Seite der dreifeitigen Anlage umfchließen Hohe Mauern.

Im Ober: und Unterlande liegen zerjtreut noch manche Edelfie, meift maflive, zwei

bis drei Stock hohe Häufer mit fteilen Giebeldächern, denen nur die Naumeintheilung, die

geräumige Halle im Exrdgefchoß, mitunter ein thurmartiger Anbau einen herrichaftlichen

Anftrich verleihen, die fonft aber architeftonifch jo nüchtern wie möglich fich präfentiven,

jogar die gewöhnlichen Attribute ihrer Zeit — abgetreppte Zinnenmauern und jpätgothifche

Senftereinfafjungen — eingebüßt haben. Bon jolchen fünnen genannt werden: Aınberg bei

Feldficch 1535, dem natürlichen Sohne Marimilians I. May von Amberg als Lehen

errichtet, das „Embferichlößchen“ in Gößis, erbaut 1584 mit einem dem Oftec vorgelegten

Ihürmehen, welches Eingang und Stiegendaus enthält, das vom Hubmeifter Paul

Tichitfeher 1620 erbaute Schlögchen am Kopf über der Schlucht, weiter Babenwolt,

das 1523 Maus von Billenbach erbaut oder umgewandelt Haben dürfte, und Kronhalde,

beide zu Füßen des Gebhardsberges Tiegend.

Fremdartig, aber glanzvoll ragt in diefer Periode der Bau des Nefidenzfchloffes von

Hohenems in italienischer Spätrenaiffance hervor defjen Vorbild in einem Lombardifchen

Palafte zu fuchen fein wird. Wiürdig des mächtigen Gefchlechtes, welches damals die
29*
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höchite Stufe des Anfeheng erjtiegen, trug fein Plan ein großartiges, vielverfprechendes
Sepräge, aber den Erbauer Cardinal Markus Sitticus IT. viß 1595 der Tod hinweg,
bevor er ihn feiner Vollendung zuführen konnte, und jein Neffe Graf Kafpar, dem Diefe
Aufgabe zufiel, verfünmerte durch feine Sparjamfeit eine würdige und entjprechende Aus-
führung; Vieles ift nur gemalt, was plaftiich fein follte, und die Ausjichmücung mit
Statuen, welche die Nifchen der Hofwand, der Arkaden, Corridore und Treppenhäufer
beleben, fiel num befferen Steinmegen anftatt Künftlern zu. Hwei Statuen mit der
Sahrzahl 1627 und einem Monogramm weijen beftimmt auf Jefatas Gruber aus Lindau,
vom welchem auch Firchliche Werke im Übergangsftil mit Ttarfen Neminiscenzen an die
Gothif in Vorarlberg vorfommen, und swar Sacramentshäuschen in Bezau umd Göbig
(leßteres 1597) und eine Lichtfänle im Sriedhof zu Feldkirch (1614). Troßdent ift der
Palaft durch feine großen Verhältniffe, jeinen Grumdplan wirfungsvoll: 65 Meter mißt
die Borderfacade mit Einfchluß der vierfeitigen Pavillons, die an den vier Eden fräftig
vorjpringen, und 48 Meter die Seitenfacaden; inmitten der Front das herrjchaftlich
gehaltene Portal mit Auftikafänlen, iiber diefen umrahmen verjüngte Säulen mit
gebrochenen Giebeln das Wappen und ein Doppelfenfter. Das Innere des Balaftes nimmt
ein Hof von 20 bis 21 Meter Seitenlänge ein, unmittelbar überragt von dem jenkrechten
Alt-Embs tragenden Fels, an den fich die abjchlieende, mit Brummen, Bilaftern md
Statuen in Nifchen decorirte Wand [ehnt. Eine gemauerte Gallerie teilt die Berbindung
mit der Kicche her, welche Jakob Hannibal 1. 1570 vollendete ; über dem Portal fteht in
einer Nifche dejjen Standbild im Seldherrneoftin.

Im Übrigen brach mit dem NVIL und XVIIL. Jahrhundert eine Bauperiode der
Sejchmadlofigkeit herein, welche nichts Originales mehr jchaffend in blinder Nenovations-
jucht die Vernichtung der mittelalterlichen Kıumftdenfmale fich angelegen fein Ließ. Shre
eigenen umerquiclichen Schöpfungen ragen in den vielen Kirchthirmen in die Luft, an
denen das Viereck in den oberen Gefchoffen ins Achtecf umfegt und deren Abschluß in einer
Kuppel, Zwiebel oder in einem noch ärger verfröpften Helm endet. Auch dem bürgerlichen
Renaifjancebau bleibt nichts nachzurühmen als die Holzdeden und Holzbekleidungen, die
in richtigem Kunftgefühl verhältnigmäßig einfach gehalten find Ratdhaus zu Feldkirch,
Sreihof zu Sul, Embfer Schlößchen in Gögis). Talentivte Baumeifter miüffen unter fo
fterilen Berhältniffen nach auswärts gedrängt worden fein, weßhalb von ihrem Wirken
auch nr immer außerhalb Vorarlberg verlautet: ein Ehriftian Tum aus der Gegend von
Aır erbaute 1695 die Klofter Weingarten’sche Kirche zu Hofen in Friedrichshafen, Peter-
Zum 1756 bis 1766 baute am St. Galfer Miünfter, die Bibliothek und einen Theil des
Klofters; von einem Anton Miller aus Bregenz liegt jeine Aufnahme in die Konftanzer
Bauhütte vor (1707).
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Erjt unferer Zeit war es vorbehalten, diefer Beriode der Stagnation einen Auf-

Ichwung der Architektur entgegenzujeßen, der auf jedem Gebiete fich Geltung verichafft.

Stlofter Mehrerau ging voran in der Erbauung feiner Kirche in romanifirendem Stil, in

Sraftanz erhob fich nach den Vlänen des Freiheren von Schmidt und ausgeführt von

Kreöner in Feldkirch ein dreifchiffiges gothifches Gotteshaus; die evangelijche Gemeinde in

Bregenz erbaute auf den Fundamenten dev römischen Thermen eine einjchiffige Kirche,

ebenfall3 in ftreng gothifchem Stil nach Entwürfen von Leins in Stuttgart. Auch in den

Stadtgemeinden erwacht das Bediürfniß nach regerem Kunftleben, aus dem der Spitalbau

eldficchs und der Schulhausbau in Bludenz hervorgegangen find. An dem Bau von Villen

nehmenfie alle gleichen Antheil, Häufig mit Gefchmad und guter Stidurchführung, worin

fich befonders der foftbare Bau in franzöfijcher Spätrenaifjance des Grafen Naczynski in

Bregenz auszeichnet; ferner find zu nennen die Billa Ganahl in Feldfirch (deutfche

Nenaifjance), Billa Gaßner in Bludenz (deutjch gothiich), Villa Hämmerle in Dornbirn

in modern englifcher Gothif u. a. Auch in ftilvoller Reftanrirung alter Batrizierhäufer

werden beachtenswerthe Anläufe gemacht, wie jüngjt an einem Bregenzer Haufe, das die

adelige Familie Deuring im XVI. Jahrhundert erbaute, durch Architeft Wachter gefchah.

Seiner jpäteren Bejtimmung als Pojt- und Gafthof haften patriotijche Erinnerungen an;

hielten doch Damals alle Mitglieder des Allerhöchiten Kaiferhaufes, welche die Stadt amı

ichwäbijchen Meere mit ihrem Befuche auszeichneten, wie Erzherzog Franz Karl (1844), Erz-

herzog Star! Ludwig (1855) umd Staifer Franz Sofeph I. im Sahre 1851 hier ihr Hoflager.

Malerei und Plaftik in Tirol und Dorarlberg.

Bwilchen Italien und das deutjche Neich eingefügt und von der beide Länder

verbindenden und ihren Berfehr vermittelnden Straße durchzogen, erfreute fich das Alpen-

land Tirol einer fir die Entwiclung des Kunftlebens mftreitig günftigen geographifchen

Lage, andererjeits aber hatte dieje in alter Zeit fait einzige Berbindung nördlicher Länder

mit Italien freilich auch die Folge, daß friegerische Ereignifje oft das wieder zerjtörten,

was friedliche Verhältniffe auf dem Boden der Sumft geichaffen hatten. Der befebende

wie zerjtörende Einfluß der geographijchen Lage des Landes ijt daher in unferer Kunft-

gejchichte ebenfo unverkennbar wie jener des ewig wechjelnden Gefchmads. Al das unter

allen Berhältniffen Dauernde erjcheint dagegen der Sinn und die Befähigung des idealen

Anfchauungen nie entfremdeten Tiroler Volkes für fünftlerifches Schaffen, und faum ein

Kronland des großen Kaijerreiches hat daher jo viele Meifter und Werfe der Kunft aufzu-

weijen wie das fleine Land Tirol.

Wie anfangs allentHalben die Kumft fich, fat ausjchlieglich auf veligiöfes Gebiet

bejchränfte, jo war dies auch im Lande Tirol der Fall, in welchem von jeher ein religiöfer
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Sdealismus das Herz des Menjchen erfüllte und die Eirchliche Kunft einen ftet3 frucht-

baren Boden gefunden hat.

Mit der unter allen freien Kinften am früheften fich entwicelnden Architektur

verband fich al3bald auch die ornamentale Bildhauerkunft, welcher das Land eine große

Menge phantafiereicher architeftonifcher und jonftiger Ornamente verdanft. So am

Dom in Trient, im Schloß Tirol und an anderen Bauwerken vomanifcher Zeit. Die

hohe Ausbildung der Ornamentik ift

wohl auf die größere Freiheit und

Selbjtändigfeit zurückzuführen, welche

hierin dem Künftler belafjen wurde,

während er inbildlichen Darstellungen

fich an das von der Kirche Feftgeftellte

zu halten hatte. Auf diefe Abhängig-

feit ift fpeciell der byzantinifche Ein-

fluß zu beziehen, welchen wir an den

älteren Bildwerfen romanijcher Zeit

gewahren. So trägt namentlich die

aus dem XI. Zahrhundert ftammende

derbe Kreuzigungsgruppe zu

Sunichen noch völlig den byzan-

tinijchen Charakter.

Als ein bereits etwas jelb-

jtändiger auftretender Bildhauer er-

jcheint dagegen der Meifter der zwei

Portale im Schlofje Tirol. Das

Tympanon de aus dem Ende

des XI. Jahrhunderts ftammenden

reich ornamentixten Portals der

Kapelle enthält eine Darftellung der Kreuzabnahme in Hautrelief, welche als jelbftändiger

plaftijcher Verfuch des Bildners erfcheint. Der an aufwärts gerichteten Kreuzesbalfen

hängende Heiland trägt nicht mehr den düfteren Charakter der fremdartigen Kumft und

die zwer Geitenfiguren find offenbar nach eigener natver Conception des Bildners

entjtanden. Ar der beiderfeitigen Einfaffung der Portale erblidt man ftreng ftilifirte

Ihiergeftalten und etliche andere Figuren, denen eine tiefere fymbolifche Bedeutung

beigelegt wird, während die Thiergejtalten an dem etwas jpäteren romanifchen

Portal der Schloßfapelle von Zenoberg bereits mehr decorativ als finnbildfich zur

 
Kreuzigungsgruppe in Junichen.



  
Badeder Kapelle auf Echloß Tirol.
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Anwendung gebracht wirden ımd daher als Ausläufer der romanischen Periode zu
betrachten find,

Mit der ficchlichen Sculptur entwickelte fic) gleichzeitig die Malerei. Ihr ward die
Aufgabe, die monumentalen Bauten zu beleben und zu zieren, dem Wolfe aber die
chrijtlichen Glaubens- umd Sittenlehren in belehrenden Bildern darzuftellen. Wurden
zuerjt blo8 einzelne Figuren, wie namentlich das Bildnig des Exföfers und der Apoftel
in Kicchenmalereien dargeftellt, jo liefern die in neuefter Zeit in der Schloßfapelle von
Hocheppan bloßgelegten Wandmalereien den Beweis dafür, daß jchon in der Mitte des
X. Jahrhunderts Kirchen mit einem Ipitematifch durchgeführten Bildercyklus verjehen
wurden. Die Wandmalereien in Hocheppan charakterifiren ung die bisher nur aus den
Miniatirbildern der Codices befannte Malerei tomanischer Zeit. Die Hauptfiguren
überrajchen zwar durch ihren feierlichen Exnft, doch verftand e3 der Maler noch in feiner
Weife, feinen Figuren eine glückliche Gruppivung, den Köpfen bejtimmteren Ausdruc
zu geben. Zur mangelhaften gechnung und Modellivung tritt iiberdies noch völlig
eintönige Farbengebung. In diefen Malereien, wie in den Miniaturen unjerer Codices
macht fich diefelbe Entwicklung wie bei der Sceulptur und der Einfluß der byzantinifchen
Kımft bemerkbar. Eine etivas freiere Entwielung zeigen die Wandbilder der St. Safobs-
fiche in Tramin md in der Sohannisfapelle in Brixen, während andererjeits einzelne
Miniaturen, wie jene der heiligen drei Könige in einem Codex der Innsbrucker Bibliothef
an Bilder chriftlicher Sarkophage jpätrömifcher Zeit erinnern. Bei diefen und auch noch
bei jpäteren Bildwerfen läßt fi) an der übergroßen geichnung des Chriftfindes die
Beobachtung machen, wie lange fich der byzantinifche Typus gerade in der Darjtellung
des Chrijtkindes erhalten hat.

Bon den offenbar jchon zahlreichen Malern der tromanijchen Sunftperiode ift ung
mm einer namentlich befannt, nämlich der Meifter Huzo, den wir um 1214 in Degleitung
des Funftfinnigen Bifchofs Konrad von DBrigen auf defjen Reife nach Friaul am Hofe des
Patriarchen von Aquileja finden. Arbeiten Diejes Meifters Fünnen zwar nicht Feitgefteltt
werden, aber feine Beziehungen zum Biichof zeugen nicht blos vom Kunftfinn des
Kicchenfürften, jondern auch von der zur Zeit hierlands herrjchenden Werthichägung
der Kunft.

Düt dem Aufblühen der Städte in Tirol und dem Erwachen des Selbftbewußtjeing
feiner zu Mittel umd Anfehen gekommenen Bürgerjchaft nahın auch der Geift der aus
ihrer Mitte Hervorgehenden Künftlerjchaft eine jelbftändigere Richtung. Sie emancipirte
fich, wie wohl auch die Kirche jelbft, in deren Dienft und unter deren Einfluß Maler und
Bildhauer bisher ftanden, von der alten ftarren Form des Nomanijchen und juchte in
ihren Werfen der eigenen Empfindung Ausdrucd zu geben. Wenn aber auch außerfirchliche
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Elemente auf Kunft und Künftler Einfluß zu nehmen begannen, blieb doch ftets der

firchliche Boden der fruchtbarjte für alles fünftlerifche Schaffen.

Die gothiiche Bauform, die hierlands ihre erjte Anwendung an der im Beginn des

XIV. Jahrhunderts erbauten Dominicanerfirche zu Bozen gefunden hat, war fir den

Monumentalmaler zwar beengender als die romanifche mit ihren breiten Flächen, dafiir

aber eröffnete dem Maler wie dem Bildjehniger der in der Folge gerade durch einen

Tiroler Meifter zu Hoher Blüte gebrachte gothijche Altarbau und die jo beliebt gewordene

Tafelmalerei ein reiches Feld für fünftlerifche Bethätigung. Die Auflöfung der Mauer-

flächen durch den neuen Stil, welche dem Maler oft nicht viel mehr als die Fenjter übrig

ließ, hatte auch die Aufnahme und Entwicklung der Glasmalerei zur Folge, und jchon im

XV. Jahrhundert hat das Land einen über die Landesgrenze hinaus befannten Mleifter

aufzuweisen.

Die Zahl der aus dem XIV. Jahrhundert uns erhaltenen Stunjtiverfe ift jehr gering,

doch läßt fich aus der großen Anzahl der aus diefer Zeit ung namentlich befannten Maler

auf das damalige rege Kumftleben jchliegen. Sp finden wir in der kleinen Stadt Meran

allein fünf Maler aus dem XIV. Jahrhundert urkundlich erwähnt, und zwarden Maler

Heinrich (zum erjtenmal jehon 1291), den Maler Chriftoph 1342, einen zweiten Maler

Heinrich 1351 bis 1363, den Maler Conrad 1378 bis 1388 umd den Maler Fridlin.

Bozen erjcheint um 1325 durch) den Maler Meifter Berchtold vertreten. Aus den wenigen

uns erhaltenen Werfen tirolijcher Maler des XIV. Jahrhunderts wollen wir der im älteften

Schloßtheil von Aunkelftein befindlichen charafteriftiichen Wandbilder, deren Auffaffung

und Coftüme ganz entjchieden in Ddiefe Zeit fallen, etwas näher gedenken. Sie liefern den

Beweis, daß zur Zeit ihrer Entftehung der Maler jchon nicht mehr ausschließlich auf Firch-

lichen Boden fich bejchräntte umd feiner Kumft die, wie e3 jcheint, bi3 dahin verjchloffenen

Thore unferer Burgen fich geöffnet haben. Die al fresco ausgeführten Bilder enthalten

Darftellungen eines Balljpiel3 und eines mittelalterlichen Tanzes. Die mageren Geftalten

mit ihren nur wenig ausgeprägten Köpfen find noch ohne Fünftlerisches VBerftändniß

gruppirt, mit geringem Aufwand von Farbe und mit mangelhafter Modellirung gemalt.

Das goldene Zeitalter der Gothik in Tirol ift aber das XV. Jahrhundert. Die feit

dem Aufhören der inneren Wirren verhältnigmäßig ruhigen Zeiten, das fröhliche Gedeihen

der handelsbelebten Städte, der durch das Erjchliegen reicher Bergwerfe wachjende

Wohljtand des Landes waren geeignet, eine Blütezeit auch der Kunft herbeizuführen.

Mit wahrer Begeifterung griff die Kirche wie die Laienwelt nach der gothijchen

Kunstform, welche nicht blos auf die Architektur fich beichränfte, jondern alle Gebiete der

Kunft umfchlang; denn jelten blüht ein Kunftzweig allein, jondern er verkündet das

Blühen des ganzen Gartens.
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Unter allen Künftlern nimmt im XV. Jahrhundert der Maler den erften Nang ein.
Alle bedeutenden Kumftwerke, wenn fie auch zum großen oder größeren Theile die Arbeit
des Bildfchnigers find, gehen auf den Namen des Malers, welcher die Entwürfe und
Zeichnungen hierzu lieferte, fomit, als der geiftige Schöpfer jolcher Werke betrachtet und
geehrt wurde. Daraus erflärt fich allein die äuferft geringe Anzahl von namentlich
befannten Bildhauern und Bildichnigern im NV., ja noch im XVI. Jahrhundert. Der
Schöpfer des berühmten Altar in St. Wolfgang war der urfimdlich immer nur als
Maler erfcheinende Michael Bacher von Bruneck, jener des Altars in Sana der Maler
Schnatterped von Meran, die Herftellung des Hochaltars in Bozen wurde dem Maler
Hans von Hall übertragen u. |. w. Die Bildichniber, welche die Entwürfe diefer Maler,
infoweit fie die Bildhauerei betrafen, ausführten, werden nicht genannt. In den Fällen,
in welchen wir es mit Werfen zu thun haben, an denen Maler und Bildichnißer vereint
gearbeitet haben, ift diefe Unterfcheidung notdiwendig. Die Bildfchniger erfcheinen da dem
Maler völlig untergeordnet, diejer ift überhaupt der Beherrjcher der ganzen Kunftrichtung.

Auf ausjchließliche Werke von Malern vorläufig ung bejchränfend, fommen wir auf
die Malereien im Schloffe Rırnkelftein zurüc, und zwar jene, welche den nördlichen Tract
desjelben zieren und dem Beginn des XV. Jahrhunderts angehören. Sie find mit ganz
anderer Technik als die früher erwähnten md al fresco gemalten ausgeführt, nämlich in
grüner Erde mit jchwarzen Contonren und aufgefeßten weißen Lichtern. Inhaltlich malte
hier der Künftler, was der Dichter gefungen. Es find nämlich Darftellungen aus der
Dichtung Triftan und Ifolde. Einzelne diefer Rumkelfteiner Bilder verrathen bereits Sinn
und Gefchie für Compofition und Fünftferifche Öruppirung.

Wie der Befiger von Runfelftein jo ließen auch andere Schloßherren ihre Gemächer
mit Malereien ausfchmücken, jo jener des Schloffes Lichtenberg. Auch hier ift zum Theil
nach altdeutfcher Dichtung gemalt worden, während andere Darftellungen der biblifchen
Gejchichte entnommen wurden. Nach den vorliegenden geichnungen fallen die Lichtenberger
Wandmalereien wie die Bilder von Nımkelftein theils ins XIV., theils ing XV. Jahr-
hundert.

Ungfeich zahlreicher als die Wandmalereien in unferen Burgen find im XV. Jahr-
Hundert jene in den Kirchen, Kapellen und Kreuzgängen. Wo immer in einer gothifchen
Kirche bei ihrem Neu- oder Umbau oder vermöge ihrer Zubauten Raum für Wandfehmuc
blieb, wurde diefer mit Werfen der Malerei gefüllt, jo jchon 1407 die Kirche in Terlan
durch den Maler Hans Stodinger von Bozen. Wie hier die Herren von Niederthor die
hauptjächlichen Stifter der Wandgemälde waren, jo haben auch zahlreiche andere Burg-
herren mit gleich frommen Wetteifer und Kumftfinn ihre Schloßfapellen mit Malereien
zieren Laffen, jo namentlich die Befiger der Schlöffer von Lienz, Nunfelftein, Tirol,



 

     
Michael Pacher: Altar in Gries bei Bozen.

Keichenberg, Obermontani, Brughiero im Nonsberg ımd andere. Unter den Kreuzgängen

ift jener beim Dom zu Brigen wegen feiner Wandmalereien befonders erwähnenswerth.

Gehören auch einzelne derjelben früherer Zeit an, jo ftammen doch die meiften aus der

funftbelebten Zeit des NV. Jahrhunderts. Bon den Malern, deren gefchiekte Hände hier

thätig waren, find bejonderz zwei von größerer Bedeutung. Einer derjelben ift ung auch)

namentlich befannt. Es ift Jakob Sunter, welcher eine große Anzahl der den Kreuzgang
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zierenden Gemälde verfertigt hat. Mit Recht wird diefem Meifter, welcher auch die
Shloßfapelle in Brughiero mit Wandgemälden Ihmickte, warme Empfindung, naive
Anmuth und Naturwahrheit nachgerithint. Der andere hervorragende Meifter der Malereien
des Brigener Kreuzganges, defjen Name ma bisher nicht befannt geworden ift, übertrifft
Dagegen Sumnter durch die Kraft der Darftellung. Er ift der Vorgänger Sunters und jeine
Arbeiten fallen in die Übergangszeit der früheren idealeren Richtung in die vealiftifche.

Die jchon vermöge ihres Statuts auf Reifen angewiefenen Maler des XV. Sahr-
hunderts Tenften ihre Schritte naturgemäß in Länder und Städte deutfcher Zunge, wo fie
bereits die von den van Eye angebahnte Darftellungsweife fanden md den flandrijchen
Nealismus fennenlernten. Daranz erklärt fich der Einfluß der flandrifchen Schule, welchen
wir in Tirol auffallend früh in voller Wirkfjamfeit finden. Es gilt dies ganz befonders von
Hans Mueltjcher von Innsbruck, welcher die jebt im Nathhaufe zu Sterzing aufbewahrten,
einft dem Hochaltar der Pfarrkirche dajelbft angehörigen vier großen, in der geit von
1456 bis 1458 hergejtellten Tafeln verfertigte, und Michael Bacher von Brumeek,
Mueltjchers Darjtellungen aus dem Leben Marias find realiftiich, wenngleich mit Adel
und Tiefe des Ausdruds durchgeführt.

Wie die Nefidenz des Brirener Kirchenfürften felbft machte fich auch das bifchöfliche
Brumecd durch feine Kumftthätigfeit berühmt, ja der bedeutendfte Meifter, welchen Tirol
im XV. Sahrhundert aufzuweifen hat, ijt ein Bürger diefes fröhlichen Landftädtchens. Es
ift Dies der bereits erwähnte Meifter Michael Bacher, urkundlich bethätigt von 1467 bis
1498. Hätte diefer geiftreiche und phantafievolle Meifter nichts anderes aufzuweifen als
der Altar von St. Wolfgang, diejes Werk allein hätte ihm den Eunftgejchichtlich hervor-
vagenden Namen gefichert, denn an Pracht und Schönheit wetteifert diefer Altar unftreitig
mit den beiten Werfen jener Zeit. Außer diefem Kunftwerf erften Ranges hat Bacher
urkundlich auch den Altar in Gries bei Bozen, einen Altar in der Pfarrkirche von Bozen
und einen Altar für Salzburg hergeftellt. Ferner werden diefem Meifter zugejchrieben:
eine Altartafel bei Heren von Vintler in Brunel, ein Flügelaltar im Nationalmufenm
in München, die leider mur theihveije erhaltenen Altäre in Weißenbach und Mitterolang,
die Fresfen am Bildftöckl bei Welsberg 2c. Sie find jänmtlich feines Geiftes Werk, wenn
auch nicht in Allem feiner Hände Arbeit. Ohne Zweifel hat Bacher die Entwürfe md
geichnungenzu allen diefen Kunftwerfen vollendet, ift jomit der geiftige Schöpfer derjelben;
als Maler hat er jedoch nur die diefem Kumfthandwerk zufallenden Arbeiten jelbft
ausgeführt und auch diefe wurden nicht ausjchlieglich von ihm felbft beforgt. Schon bei
der Bejprechung umd fünftlevifchen Würdigung des Pacher’schen Altars in St. Wolfgang
wurde in diefem Werke darauf hingewiefen, daß die Malereien an diefem Altarwerfe
nicht von einem und demjelben Maler verfertigt wurden. Noch weniger aber kann die



 

 
Michael Bacher : Tafelbild in Bruneck,  große Menge der vielen anderen Malereien und Bildjchnigereien, welche vermöge ihres

Charakters oder einzelner mit den fichergeftellten Werfen Pachers übereinftinmender

Bartien diefem Meifter zugefchrieben werden, auch die von ihm allein ausgeführte Arbeit

jein; man muß vielmehr annehmen, daß ihm zahlreiche Kräfte zur Bewältigung der

ihm übertragenen Arbeiten zur Seite ftanden und daß auch zahlreiche Schüler in jenem

Geifte mit Gefchiek fortwirkten. Einen Emfluß, wie ihn MichaelBacher auf die Kumft des

XV. Jahrhunderts in Tirol genommen hat, fan in der That feinem tirolifchen Meifter

E. der folgenden Zeiten nachgerühint werden. Nachdem das Hauptwerk des Meifters,
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der Altar in St. Wolfgang, bereit3 an anderer Stelle unferes Werkes beiprochen und

abgebildet worden ift, wollen wir wenigftens zwei feiner übrigen Werfe näher betrachten,

nämlich Die im Befiß des Heven von Vintler in Brumed befindliche Chortafel und den

aus Bozen jtammenden Altar im Münchener Nationaknufeum.

Die Chortafel in Bruned befteht aus einem Maria mit dem Kinde vorftellenden

Mittelbilde und zwei von diefem durch gothifche Pfeiler gejchiedenen fehmäleren Feldern,
welche die Bildniffe zweier Heiligen in ganzer Figur enthalten. Alle drei Bilder werden

von einer reichen pätgothifchen Architektur, die den Meifter im Grieser Altar wieder

erfennen läßt, gefrönt. Die heilige Jungfrau fißt, das göttliche Kind im Schoß, in voller

jungfränlicher Unfchuld und Anmuth auf dem Throne, hinter welchem zwei reizende Engel

mit der einen Hand einen aufgerollten Teppich, mit der anderen eine Krone iiber der

Hinmelskönigin halten. Die in den beiden fchmäleren Feldern dargeftellten Heiligen

St. Margaret) und St. Barbara, welche aus der decorativen Umrahınımg ımd vom

Goldgrumde in Leuchtender, kräftiger Farbe Hervortreten, find mit ein wenig gejenftem

Geficht gegen die Tebensvolle Mlittelgruppe gerichtet. Das fein gefchnittene Geficht der

Margarethe zeigt einen ungemein ruhigen Ausdruc; beide, in faltenveichen Stoff gefleidete,

individuell aufgefaßte Heiligenfiguren voll ernfter Schönheit und Lebenswahrheit find in

offenbarem Zufammenhang mit dem Mittelbild gedacht. Die Farbengebung ift jehr

jorgfältig. Das Gemälde erjcheint als ein Spiegelbild eigenen frommen Sinnes und eines

durch Studien ausgebildeten Naturgefühls.

Der dem Meifter Bacher zugejchriebene Altar im Nationalmufeum in Minchen

fimmt zwar nicht vollftändig mit dem aus der Brumecer Chortafel fprechenden Geifte des

Kimftlers überein und ift daher einer früheren oder fpäteren Zeit feiner Productivität
zuzufchreiben; unter allen Umftänden verdient jedoch diefes zu den beften Werfen der Zeit
Pachers zählende Werk nähere Erwähnung. Das mit tiefreligiöfer Gemithlichfeit

empfundene, meifterhaft gejchnittene Mittelbild zeigt uns im Vordergrund Maria und

Sofeph mit dem Kinde. Das Kindlein ruht zwifchen beiden auf dem Mantel, den die in

finnender Andacht Fnieende, den Blick auf den neugeborenen Heiland herabjenfende heilige
yungfrau vor fich ausbreitet. Bier Kiebliche Engelchen halten Mniend die Enden des reich

und gejchmadvoll in Falten gelegten Mantels. Eine niedere Mauer trennt die Liebliche

Scene von den andrängenden Hirten umd den im Hintergrund mit großem Gefolge

erjcheinenden morgenländifchen Königen. Zwei der vorausgeeilten Hirten Ichnenfich bereits

in Bewunderung und Andacht vechts umd Links über die Mauerbrüftung, an die fich auch

die beiden Krippenthiere drängen, während dariiber drei Engel ihr Gloria in excelsis

anjtimmen. Die ungemein veiche Compofition, die perfpectivifch wohlgeordneten Gruppen

und die Einzelfiguren, ımter welchen vor Allem die edle jungfräufiche Geftalt Mariens
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und die beiden charakteriftifchen Hirten hervorvagen, nehmen die vollite Aufmerffamteit

de3 Beichauers in Anjpruc).

Sr voller Unkenntniß nicht blos iiber die Lebensverhältniffe, fondern auch über die

fünftlerifehe Entwielung des Meifters können wir ihn allein aus feinen Werten beurtheilen.

Wenn auch von der flandrifchen Schule beeinflußt, jteht der auf deutfchem Boden gebildete

Meifter doch jelbftändig da. Obwohl feines Zeichens Maler, hat er, wie die von ihm zur

Herftellung übernommenen Altäre beweilen, durch die zu denfelben gelieferten Zeichnungen

auch bedeutenden Ein-

fu aufdieBildfchnigerei

geibt, wie dies nament-

fich, der Altar in Gries

beweift, wo die Unruhe

in der Behandlung der

Gewandung auf das

Streben nach malerifcher

Wirkung zurüczuführen

it. Mber nicht blos

Bildichniger bejchäftigte

Bacher, jondern auch

Maler, wie die Höchit

wahrjcheinlich derjelben

Familie angehörigen

Friedrih und Hans

Bacher, von denen die

vom Geifte und der

Malweife Michaels ab-

weichenden Malereien

am beriihmten Altar von

St. Wolfgang herrühren dürften. Bon Friedrich Bacher findet fich ein urkundlich beglaubigtes

Bild, die Taufe Chrifti, in Freifing. Er hatte dasselbe urjprünglich (1483) fire das Spital

in Briren gemalt. So erfcheint denn Michael Bacher als Gründer einer Schule für Maler

wie für Bildfchniger, und von welcher Fruchtbarkeit diefe Bacheriche Schule war, beweiit

am beften, daß jo viele Hervorragendere Werte der PBlaftik wie der Malerei des XV. Sahr-

Hunderts dem gefeierten Meifter von Brumed zugefchrieben werden, Werke, welche,

wie 3. B. der Altarfchrein in der Kapelle des Schloffes von Tirol, auch in der That

feine geiftige Schöpfung fein Fönnten, wenn fie auch in mancher Beziehung von den

    
Das Wappen Tirols im Fürftenhaufe von Meran.
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eonftatirten Werken Pachers, die der Ipäteren Zeit feines Fünftlerifchen Schaffens
angehören, abweichen.

Wenn auch Bacher unftreitig als das bedeutendfte, einflußreichite und fruchtbarfte
Malertafent in der zweiten Hälfte des XV. Sahrgunderts bezeichnet werden muß, jo gab
e3 gleichzeitig Doch noch eine große Menge anderer tüchtiger Meifter im Lande, wie fchon
die große Zahl der vorhandenen, weit iiber die Mittelmäßigkfeit fich erhebenden Gemälde
beweift. Der 1439 bis 1490 vegierende, durch feinen Kıunftfinn bekannte Landesherr
Erzherzog Sigmund hatte mehrere Maler dauernd angeftellt. Seine Hofmaler waren
Ludwig Conreuter, Martin Engelsperger, Joft Weninger md Moris Straßfirchner.
Ferner arbeiteten fir ihn Maler Nikolaus Pfaudler, Maler Melchior und die Maler
Mang und Lienhart. Die von dem Erzherzog erbauten zahlreichen Burgen, zu deren
Ausschmücung die genannten Meifter Arfträge erhielten, liegen alle in Trümmern, nur
das von ihm in Meran erbaute Fürftenhaus hat fich noch fammt feinem bildnerijchen
Schmuck erhalten. Die mit der gleichen Technik wie in den nordfeitigen Räumen von
Rıumkelftein hergeftellten, aber Fünftlerifch viel bedeutjameren Wandmalereien, jowohl

- Figuren al3 Ornamente, geben uns eine ebenjo hohe Meinung von dem Kunftfinn des
Beitellers als von der Meifterfchaft des von ihn zur Ausführung berufenen, uns leider
unbefannten Malers.

Von den Bildjchnigern diejer Zeit, welche nach den noch vorhandenen Arbeiten zu
Ihließen, äufßerft zahlreich gewejen fein müfjen umd nicht blos in Hoß, fondern auch in
Elfenbein arbeiteten, ift uns fein einziger namentlich befannt. Bon ihren bedeutenden
Leiftungen zeugen die vielen gothijchen Altäre, Bildniffe von Heiligen und Sigurengruppen
diejer Zeit, wie beifpielsweife die duch kräftige Sharakteriftif fich auszeichnenden, jest in
Srtielach befindlichen Figuren einer Kreuzigungsgruppe, Maria und Sohannes, ferner
auch verjchtedene Chorftühle und Wappentafeln. Von den noch erhaltenen gothijchen Chor-
fühlen ift namentlich jener der Schloffapelle von Annaberg in Vinftgau, jet im Deufeum
zu Sunsbrud, erwähnenswerth. Er gehört zum Beften, was diejer Art im jpätgothifchen
Stil uns erhalten blieb. Die drei Abtheilungen, welche durch Schlanke Säulen mit jchiefen
Sanelluven und angejchloffener durchbrochener Füllung gebildet werden, find von einem
gemeinfamen Baldachin überdacht, der jeinerjeits überaus reich und zierlich befrönt wird.
Die ornamentalen Details diefer Krönung find von großer Schönheit und nach vollfommen
freier Zeichnung gejchnitten. Zahlreiche Kleine Wappenjchilde markiven befebend die Enden
des Stabwerfes. Bon den gefchnibten Wappentafeln find die bedeutfamften die im alten
Fürftenhaus zu Meran aus der zweiten Hälfte des XV. Bahrhunderts ftammenden,
unter welchen fich auch das einzige vollftändig dargeftellte Wappen von Tirol befindet.
Dieje mit ganz eigener Virtuofität gefchniten und bemalten Wappentafeln gehören nach
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dem Urtheil des Heraldifers Fürften Hohenlohe-Waldenburg durch ihre Kinftlerifche

Auffafjung, durch den Neichthum und die Eleganz ihrer Formen, jowie durch die Aus-

führung der einzelnen Theile zu denalle mittelalterlichen Kımftwerfen diejer Art.

Weniger zahlreich, aber nicht

weniger tüchtig als die Maler

und Bildfcehnißer erfcheinen in der

zweiten Hälfte de8 XV. Jahr-

hundert die Steinmegen. Die

Arbeit derjelben bejchränfte fich

nämlich nicht auf das Handwerfg-

mäßige Zuhauen von Steinwerf

für Bauten und rein architektonische

Decoration; aus der Zunft der

Steinmeßen gingen Hervorragende

Architekten („Werfmeifter”) ımd

funftgeüibte Bildhauer hervor. Die

neuere Zeit kennt zwijchen Bild-

Ichniger md Bildhauer feinen

Unterfchied, in älterer Zeit finden

wir Diejelben völlig von einander

getrennt. Der in Holz arbeitende

Bildihnißer gehörte zur Zunft der

Maler, der zu feinen Schöpfungen

den Stein al3 Material benügende

Bildhauer, der Steinmeb, bildete

eine eigene Zunft, aus welcher die

eigentlichen Bildhauer hervor-

gingen. Bon diejen haben wir nun

namentlich zwei zu verzeichnen,

die der Bildhauerfunft alle Ehre

iz . Den machen. E38 find die Steinmeben
LukasaeeRobert von San Ehriftoph Geiger von Lienz und

Lufas Maurus. Bon beiden Haben

fi urkundlich beglaubigte Werke erhalten. Geiger verfertigte die Grabmäler des legten

Herzog3 aus dem Haufe Görz (geftorben 1500) und der Gattin des Michael von

Wolfenftein zu Lienz, Maurus jenes des venetianifchen Feldheren Robert von San
Tirol und Vorarlberg. 30
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Severino im Dom zu Trient. Das letere Grabmal beftand urfprünglich in einem Sarg

von vöthlichem Trientiner Marmor, von welchem der Deckel mit dem in Hochrelief aus-
geführten Bildnig Roberts, fowie die Schmalfeiten uns erhalten blieben. Während der
Steinmeß Geiger noch in conventioneller Weife die geharnifchte Figur auf einen Löwen

bafirt und fie mit der einen Hand die Fahne, mit der anderen den Schild halten läßt,
bewegt fi) Maurus mit voller Fünftlerifcher Freiheit. Er ftellt den in der Schlacht von
Galliano 1487 von den Tivolern befiegten und gefallenen Heerführer in ganzer, offenbar
porträtähnlicher Geftalt dar, in welcher wir befonders das meifterhaft modellirte und
ausgeführte Haupt des befiegten Mannes bewundern, in defjen Gefichtszügen wir das

traurige Schiejal, welches ihn betroffen, Tefen Fönnen. Der tapfere Ritter fteht hier in feiner

vollen Rüftung, aber als Befiegter. Seine Linfe Hält zwar noch das verforgte Schwert

feit, in defjen Knopf der venetianifche Löwe gravirtift, aber jein Haupt ift ungewaffnet,

der von ihm gehaltenen Fahne Venedigs ift der Schaft gebrochen md die Fahne finft mit

dem gedemüthigten Löwen von Sarı Marco zu Boden. Ft Schon der Gefammteindruc

des Bildes ein bedeutender, fo wird er noch erhöht durch die Virtuofität, mit welcher der
Künftler die einzelnen Theile behandelt hat. Namentlich find Kopf und Hände mit dem
größten Fünftlerifchen Verftändniß und mit anatomifcher Schärfe gezeichnet und modellirt.

Die Heimat des Bildhauers Maurus ift nicht feftzuftellen, doch ift ex höchft wahr-
Icheinlich ein Kind diefes Landes, in welchem der Gefchlechtsname Maurus in älterer Zeit

öfters vorkommt. Daß der Meifter ein Deutfeher war, beweift wohl die Arbeit felbft. Die
Behandlung der Formen, der Faltenwurf der Fahne und die Profilivung der Umrahmung
conftativen die Hand eines deutjchen Meifters. Ob jedoch das von ihm gemeißelte Grabmal
ganz fein Werift, oder ob ex nicht hierzu, wie Chriftoph Geiger zum Grabmal des Leonhard

von Görz, die Zeichnung von der Hand eines Malers erhalten hat, läßt fich nicht feftftelfen.
Aber jelbjt für den Fall, daß ihm die geiftvolle Auffaffung der Darftellung nicht vindicirt

werden könnte, Fennzeichnet den Meifter jchon die verftändnigvolle Modellivung umd

Ausführung des ganzen Werkes. In Eunftgefchichtlicher Beziehung ift es endlich bezeichnend,
daß in diefer Zeit nicht blos deutjche Maler, wie Sunter von Briren und der 1473 im

Schloffe zu Stenico vom Bifchof mit der bildlichen Darftellung einer angeblichen Schenkung
Karl des Grogen betraute Maler Jakob Gaudenfuchs, fondern auch deutjche Bildhauer mit
der Ausführung von Arbeiten im italienifchen Landestheil betraut worden find. Obwohl

Bichof Zohan Hinderbach ein Förderer der Kumft war, weiß die bisherige Funft-
gejchichtliche Literatur. aus diefer Zeit nichts Ihatfächliches über ein einheimifches Kumft-
(eben im Trientinifchen zuberichten. Noch 1481 gab e8, wie gerade der genannte Bifchof
verfichert, Teine einheimischen Künftler und er mußte, um eine von einem Meifter Italiens
ausgeführte Arbeit jchägen Lafen zu können, zwei auswärtige Maler hierzu beftimmen.
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Die wenigen angeführten Werfe von deutjchtirolifchen Malern, Bildfchnigern und

Bilddauern fönnen nur einen befcheidenen Einblick in die Werfftätten der Meifter diejer

Kımftzweige gewähren; in noch weniger erjchöpfender Weife können wir hier die übrigen

fünftleriichen Bethätigungen darftellen. Jeder Zweig der Kunft zeitigte feine Frucht.

ES wurde bereits allgemein der im XV. Jahrhundert in Tirol betriebenen Glas-

malerei gedacht. Ein auch außer dem Lande eines guten Aufes fich erfrenender Glasmaler

war der urkundlich 1460 und 1466 thätige Meifter Thomas in Innsbhrud. Er verfah

unter anderen die St. Jafobspfarrfirche in Innsbruck und die Kicche zu St. Wolfgang

im Salzkammergut mit Glasgemälden. Da für leßtere Kirche von Michael VBacher der

Hochaltar geliefert wordenift, Haben zwei tirolifche Meifter für dDiejes Gotteshaus Aufträge

erhalten, ein Beweis fiir das Anfehen tirolifcher Kumft auch außerhalb des Landes.

Seitdem unfere Landesfürften ihre Nefidenz vom Schloffe Tirol und dem einft

hauptjtädtifchen Meran in die neun aufblühende Stadt am Inn verlegt hatten, folgten

ihnen auch zahlreiche Künstler, der Ehre und des Gewinns ficher. Die Kunftbeftrebungen

der Landesherren jeit Erzherzog Sigmmd bieten auch in der That auf lange Zeit das

weitaus reichjte Material zur Kunftgefchichte des Landes.

Dem nım folgenden Landesheren, Kaifer Marimilian I., ift unftreitig auch die

Erbjchaft eines anfehnlichen, auf dem Boden der Kunft wohl angelegten geiftigen Kapitals

für feine mit Necht gepriefenen Kumftbeftrebungen zugefallen. Diefe Erbfchaft hätte auch

wahrhaftig in feine befjere Hand fallen fünnen als indie Marimilians, welcher troß aller

Schwierigkeiten der Regierung fo vieler und fo verjchiedenartiger Länder, troß feiner

zahlfofen Kriegsumternegmungen und fo vieler, elle Reiche der abendländischen Chriftenheit

umfafjenden Pläne, noch Luft und Zeit erübrigte, der Kımft, iiber welche mit der neuen

geit auch eine neue Richtung heveinbrach, die möglichjte Unterftügung angedeihen zu Laffen.

Die ımausgejehten Reifen des Kaifers, defjen „eigentliche Heimat der Steigbügel und

dejfen Refidenz der Sattel“ war, hinderten ihn nicht, feine gezählten Nafttage vor Allem

der Kumft und Wiffenfchaft zu widmen, Mit den Hervorragendften Künftlern des deutfchen

Neiches wie Dürer, Burgkmayı, Schäufelein in Verbindung, fehuf er Werfe von monu-

mentaler Bedeutung. Schenfte er aber auch der Kımft überall, wo er fie fand, feine

Aufmerkfamkeit und Unterftüsung, jo lag ihm doch befonders daran, fie in feinen Erb-

landen, fpeciell in Tirol, zu pflegen. Seine Gefchmadsrichtung neigte fich bereits der

Renaifjance zu, ohne jedoch den Boden der Gothik ernftlich zu verlaffen.

Schon in den erften Jahren nach der Übernahme der Regierung diefes Landes

finden wir hier Maximilian als Freund der Künfte fördernd und fehaffend wirken. Er
ließ den von ihm erbauten Wappenthurm an feiner neuen Nefidenz durch den Hofmaler

Sörg Kölderer mit veichem heraldifchen Schmud und mit Bildniffen verfehen und den
30%
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ebenfalls von ihm im Jahre 1500 erbauten prächtigen, mit vergoldeten Erzplatten
eingedeeften Erfer der alten Nefidenz („goldenes Dachl“) mit Fresken verjehen, die Mauer-
bilder in Rumfelftein aber 1503 durch den obgenannten Meifter veftauriren. Die Arbeiten
des Maler Hans in Schwaz förderte Marimilian durch Zufendung verfchiedener Porträte,
und es ift nicht unwahrfcheintich, daß e8 diejer als PRorträtmaler offenbar gefuchte Meifter
war, welcher den Habsburgifchen Stammbaum mit den vielen porträtähnlichen Bildniffen
im großen Saafe des Schloffes Trabberg gemalt hat. Die Glasmaler erhielten von ihm
zahlreiche Aufträge zur Anfertigung von Wappen und Bildniffen als Ausjchmücung von
Kirchenfenftern. Speciell bedachte ex die Kirchen von Nauders, Graun, TIhaur und Hall
mit Ölasmalereien. Die von Erzherzog Sigmund ererbte Plattnerei erweiterte Marimilian
und erbaute 1506 die fo langer Berühmtheit fich exrfreuende Hofplattnerei. Bejondere
Sorgfalt aber verwendete der Kaifer auf die 1478 von Erzherzog Sigmund in Hall
errichtete Münze, fir welche von ihm der Innsbrucer Goldfehmied Benedict Bırkardt
als Stempeljchneider augerfehen und angeftellt wurde. Durcch die Berufung des berühmten
Medaillenrs Johann Maria de Cavalli, des vermuthlichen Meifters der altberühmten
Büfte Mantegna’3 in St. Andrea zu Manta, welchen wir 1506 in der Minze zu Hall
bejchäftigt finden, gab Kaifer Maximilian feinen Minzgravenren Gelegenheit zu weiterer
Ausbildung in ihrer Kıumft.

Die hervorragendfte Schöpfung Marimilians ift dag fowohl nach der zu Grunde
liegenden Idee, al3 hinfichtlich der Ausführung einzig in der Welt daftehende Grabmal
des Kaijerz felbft. War e8 auch dem gedanfenreichen und unternehmenden Herrjcher nicht
gegönnt, des riefigen Werkes Vollendung zu erleben, jo bleibt ihm doch der Nuhm, den
Plan zu demfelben entworfen und daran foviel gefchaffen zu Haben, daß feinen Nachfolgern
die Nichtfchnur zur Fortfegung und Vollendung gegeben ward. Das Grabmal Staifer
Marimilians, deffen Ausführung faft ein Iahrhundert in Anfpruch nahm, bildet eines
der lehrreichten Stüce tivolifcher Kumftgefchichte, da wir durch diefe lange Zeit die
verjchiedenften Maler, Bildfchniger, Bildhauer, Giefer und Cifeleure in ihren Werfftätten
mit der Orabarbeit bejchäftigt finden. Die im Laufe der Zeit wechfelnde Gejchmacsrichtung
und finanzielle Schwierigkeiten haben fich zwar bei der weiteren Ausführung geltend
gemacht, jedoch ohne den Grundgedanken des Kaifers zu alteriven. Nach feinem Plane
folten nicht 6Lo8 die fir das Grabmal beftimmten Bildwerke, jondern auch das eigentliche
Grab jelbft aus Erz gegoffen und mit Erzreliefs gejchmückt, auf das Örab jelbft aber follte
fein Bildniß in Lebensgröße in Fnieender Stellung gefeßt werden. Den die iwdijche Hülle
des Kaijers umfchließenden Sarkophag aber follten vierzig große Erzbilder, darftellend
die Hervorragendften Habsburgifchen Berfünlichkeiten, im Gevierte umgeben ımd außerdem
jolkten noch Hundert Kleine in Erz gegoffene Statuen der Heiligen des Haufes Habsburg
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und zweinmddreißig Bruftbilder ringsherum aufgeftellt werden. Das Hierzu nothwendige

Erz wınde auf 1.026 Centner veranfchlagt und alle Bilder, wie das Grab jelbjt, jollten

agwerden. Dieenee der großen Erzbilder, Zeichnung, Modellivung

Neil ijUm und Guß übertrug der SKaifer dem

Al il|III|) Maler Sefjelfchreiber in München.

\ıl Nachdem diefer fich bereits feit 1502

mit dem Zeichnen der Grabbilder be-

ichäftigt Hatte, fam er 1508 nach Inns-

brud, wo Enndorfer, Ofenhaufer und

der in feinem Fach befonders tüchtige

Meifter Peter Leiminger, genannt

Löffler, ihre bejonderen Giekereien

Hatten. Lebterer war num vom Kaifer

augerjehen, die großen Erzbilder zu

gießen. 1508 wurde aber auch noch ein

anderer Gießer, der Tiroler Stephan

GodL, aus Nürnberg hierher berufen

und die Herftellung der Humdert Kleinen

Erzbilder ihm übertragen. Mit der Be-

rufung Ddiefes in damaliger Zeit einer

Berühmtheit fich erfreuenden Gießers

hatte der Fumftfinnige Kaifer noch den

befonderen Zweck im Auge, durch ihn

in Innsbruck eine Schule der Kunft-

erzgießerei zu gründen, in welcher

jpeciell Kunftjünger diejeg Landes aus-

gebildet werden jollten. Sefjelichreiber,

ein Mann von vielem Talent, aber

= im Wohlleben faijerlicher Anftellung

Steppan Godl: Erzbild Neinberts in der Silberfapelle derSeal weniger zur Arbeit als zu behaglichem

OU Genuß Hingezogen, hatte 1517 die

Geduld desKaifers exrfchöpft, Stephan Godl trat an jeine Stelle und übernahm den

Guß auch der großen Erzbilder. Damit fam das große Unternehmen völlig in die Hände

tirofischer Meifter, auf deren Arbeit wir einen näheren Blick werfen wollen.

Wenn auch) Sefjelfchreiber zu den bi8 zum Tode des Kaijers Hergeftellten großen

Grabbidern die Zeichnungen entworfen hatte, blieben immerhin die Modellivung und der
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Guß derjelben übrig. Die mit der Modellivung der Erzbilder beichäftigten Bildichniger
hielten fich an die ung noch erhaltenen Hgeichnungen des Münchener Malers nicht genau, wie
wir dies an mehreren Statuen, bejpielsweife an jener des Herzogs Philipp von Burgund
jehen, welche exft durch den Bildfehniger, der die Figuren in Wachs boffirte, Leben und
natürliche Bewegung erhalten hat. Die Bildfehniger erfcheinen aber, wie dieg in früherer
‚Zeit der Fall war, von Maler und Gießer völlig in den Hintergrund geftellt, und nur
ganz zufällig werden zwei von diefen um das weltberühinte Grabmal fo jehr verdienten
Meiftern genannt. Es find Leonhard Magt und Veit Arnberger, von welchen jedoch nur
erjterer fchon in der Marimilian’fchen Hgeit thätig erfcheint,

Bon den Gießern kommt zuerft der Ion unter Erzherzog Sigmund durch feine
Gießkunft befannte Beter Löffler in Innsbruck in Betracht. Er goß die erfte große Statue
Iheodeberts, welcher infolge ängjtlicher Wiedergabe der ftarren Nüftung zwar der Charakter
großer Schwerfälligfeit anhaftet, deren reiner Guß aber dem Meifter Löffler volle Ehre
macht. Die von ihm gegoffenen, von einem Iunsbruder Goldjchmied cifelirten Putten-
gruppen am Halsband Theodeberts gehören zu dem Schönften, was in diefer Art je geleiftet
worden ift. Der Löwenantheil an dem Bildguß zum Grabe Marimiliang muß aber
Stephan Godl vindicirt werden. Yom Jahre 1508 an bis 1517, in welchem Sahre er auch
den Guß der großen Erzbilder übernahm, arbeitete ev in der faijerlichen Giefftätte zu
Mühlau unverdroffen und in geräufchlofer Befcheidenheit an den Heinen Erzbildern, welche
in mancher Beziehung die großen Statuen an fünftlerifchem Werth übertreffen. Die
Schwerfälfigfeit, durch welche manche der großen Erzbilder auffallen, ift Hier nirgends zu
bemerfen, alle zeigen ein mit febendiger Darftellung gepaartes Ebenmaf. Boll Leben und
Kraft ift beifpielsweife das Bildniß Neinberts, welcher imbedeckten Hauptes in langem
Leibrod dargeftellt ift und den Kopf mit frei aufwärts gerichtetem Bit erhebt. Mit
Virtuofität ift an diefer Figur auch das Stoffliche behandelt. Alle diefe Statuetten machen
den Eindruc des fleifigften Naturftudiums umd der jorgfältigften Naturbeobachtung. Mit
den großen Erzbildern teilen fie den Neichthum gefehmacvoller Drnamentif, die in
bewundernswerther Abwechshung an denjelben zu bemerken ift. Der Zeichner der Heinen
Statuetten, fomit der eigentliche Schöpfer derfelben ift Sörg Köfderer, ein feit 1497 als
Maler, Architekt und Kartograph für Kater Marimilian arbeitender, vieljeitig gebildeter
und vielfeitig fich bethätigender Tiroler Meifter. Mit dem Umbau, noch mehr mit dem
Herfall der landesfürftlichen Burgen, deren funftvolle Ausfhmücdung ihm der Kaifer
übertragen hatte, find leider auch jeine Malereien zu Grunde gegangen.

E3 würde zu weit gehen, wollten wir das ganze durch Kater Marimiltan gefchaffene
oder geförderte Kumftleben weiter verfolgen, doch jeien hier noch jene Meifter mit Namen
erwähnt, die er in Tirol befehäftigte. Es find die Hofmaler Ludwig Conreuter, Martin
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Enzelzberger und Hans noderer; die Maler Meifter Wolfgang in Kiens, Maler Hans in
Schwaz, Hans Grafjer, Friedrich Lebenpacher in Bruned, Marı Tanauer von Snusbruc,
Meifter Simon von Taiften, Andrä Steger, Meifter Michael in Lienz, Peter Nieder in
Ssunsbrudumd Wolfgang Reifacher. Bon Bildhauern wurden vom Kaijer außer den schon
genannten bejchäftigt Hans Kels und Ulrich Vaift.

Bon den genannten Malern verdient nähere Erwähnung Meifter Simon von Taiiten.
Da er von Kaifer Maximilian, dem Exben des Schlofjes Bruck bei Lienz, nachträgliche
Bezahlung für die in diefem Schloffe unter dem 1500 verjtorbenen legten Grafen von
Görz ausgeführte Malerei erhalten hat, ift er offenbar der Meifter, welchem der reiche
Eyflus von Bildern in der Schloßfapelle zugejchrieben werden muß, die allerdings
Unfenntniß anatomifcher Verhältniffe und Unbeholfenheit in dev Form, aber bei derber
realiftischer Arffaffung auch eine ebenfo innige als naive Anjchauung und Streben nad)
Naturwahrheit offenbaren. Die Bolychromie der Kapelle aber zeugt von virtuojer Technik,
Gewandtheit umd Künftlerifcher Begabung. Die mit der Sahreszahl 1490 bezeichneten
Sresfen im Beinhaufe zu Taiften, der Heimat Meifter Simons, dürften wohl von derjelben
Hand ftammen.

Su unferen bedeutenden BildHauern der Marimiltan’fchen Zeit ift namentlich auch
Sebald Bodstorfer von Innsbrud zur zählen, von dem das Klofter Neuftift ein in Marmor
ausgeführtes Grabmal von 1511 befibt, welches durch figuralen und ornamentalen
Reichthum, feine Modellirung und edlen Ausdrucd der dargeftellten Perfönlichkeiten fich
anzzeichnet umd den Künftler bereit3 mit der Renaiffance bekannt erjcheinen läßt,

su vollem Gegenfab zu folchen Werken fteht die Ölberggruppe in Ms. Die in
Holz ausgeführten Lebensgroßen Figuren find von ausgeprägteitem Nealismus ohne jeden
durch die Kunft veredelten Zug, wogegen das leibliche Leben mit größtem Verftändnif
und voller Kraft zum Ausdruc gebracht erfcheint. Der Nealismus, mit welchem der
fnieende, mit der Todesangft vingende Chriftus, die vom Schlaf übermannten Apoftel
dargeftellt find, macht eine faft erfchredende Wirkung. Die hierlands in feiner Zeit fo
ausjchließlich zur Geltung gebrachte vealiftifche Darftellungsweife gibt feinen ficheren
Anhaltspunkt fir die Bejtimmung der Entftehungszeit Diejes bedeutjamen Werkes; fo viel
aber dürfte feftitehen, daß num ein Bildfchniger der Ipätgothifchen Zeit der Meifter
derjelben fein fann.

Die Namen der im Lande zerftreuten Kiünftler lafjen auf den Einfluß fchliegen, den
Marimilian auf das Kumftleben in Tirol genommen hat. Das Beifpiel des Hofes wirkte
aber auch nachhaltig auf die Eleinen Burgherren umd Genofjenjchaften des Landes. Die
reichen Gewerfen und Kaufherren von Schwaz ließen den insbefondere durch Unterftügung
de3 Kaifers hergeftellten Kreuzgang des dortigen Franeiscanerffofters mit Malereien
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zieren, die heute das vielfachjte Interefje in An-

| spruch nehmen, und verjchiedene Burgherren

| jchmückten dem Beifpiel Marimilians folgend ihre

| Burgen und Kapellen mit Bildwerfen aller Art.

Diefem regen Eifer verdanfen wir namentlich den

| prächtigen Altar der Schloßfapelle von

| Annaberg vom Jahre 1517. In diejem vorzüg-

| fich erhaltenen Werfe Lernen wir unftreitig einen

| Repräfentanten der beften tirofifchen Maler aus der

f Marimilian’schen Zeit kennen. Es ift Sebaftian

A| Scheel von Innsbrud. Bei der Ausführung des

u ihm aufgetragenen Werfes verzichtete der Meifter

} auf die bisher übliche Anwendung des Altarjchreins

Kl und ummahmte fein Bildwerf mit der fröhlichen

Architekturitalienifcher Renaifjance,dagegen tragen

feine daran angebrachten Gemälde den Stempel

deutjcher Malweife an fich. Vom Fräftig gebildeten

Soeel des röich vergoldeten und gejchmacvoll

ornamentirten Altars erheben fich römische Pilafter

mit eigenartigen Capitälen; auf dem Kranzgefims

#| ruht. ein flacher nad) römischer Art cafjetirter

Kumdbogen, in deffen Lumette Gott Vater ab-

gebildet erjcheint und welcher oben mit einem

B| Ormament von anemandergereihten Delphinen

N abjchließt. Das Mittelfeld des Socdels füllte der

Künftler mit der Legenden Figur des Jeffe, aus

deffen Bruft der Stammbaum Chrifti in zwet rechts

und Iinfs neben den PBilaftern emporfteigenden

Zweigen mit den Bruftbildniffen der heiligen

Ahnen wächt und durch den Fries hinüiberlaufend

mit David und Salomon abjchließt. Das von den

Bilaftern flanfirte Mittelfeld des Altars, welches

| ein üherhöhtes Rechteck bildet, enthält das Haupt-

gemälde, darftellend die Heilige Sippe, deren zahl-

St. Sedaftian im Firftenhaus zu Meran. veiche Figuren meifterhaft geuppirt den Vorder-

grumd einer perfpectivifch gut gehaltenen Landjchaft
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einnehmen. Das Gefammtbild behält troß der jo zahlreichen Figuren und ungeachtet der
Pracht der Gewänder der Mittelgruppe und der warmen Farben der übrigen Gewand-
figuren die nothiwendige Ruhe. Die Figuren felbft, namentlich die Männer zeigen
imdividualifirten Gefichtsausdruc, den der Künftler dem damals blühenden Gejchlechte
der Herren von Annaberg entlehnt md in Bezug auf deren Kleidung er auch im der
Coftümirung vielfach fich gehalten Haben dürfte, Zum Reichthum der figuralen Darftellung
ftimmt die Fräftig gehaltene Landfchaft, in welcher wir rechts die VBaterftadt des Meifters
in ihrer damaligen Geflalt mit den jüdfeitig Legenden Bergen, links ein felfiges, dem
malerischen Zweck entjprechendes Sebirge erblicen. Scheel, der wie alfe bisherigen Meifter
feine Lehr- und Wanderjahre im deutjchen Reiche verbrachte, Fannte auch alle guten
deutjchen Meifter feiner Zeit. Er ftarb 1554.

Ein gleichzeitiger, aber in weicheren Formenfich bewegender und forgfältige Natur-
Studien verrathender Meifter ift der dem Namen nach noch unbekannte Maler, von welchen
das einft zu einer Altartafel gehörige Bild des heiligen Sebaftian im Meraner
Säürftenhaufe ftanmt. Von befonderem Sntereffe ift an demfelben die Darjtellung diejes
in früherer und fpätever Zeit ftet3 mit nadtem, von Pfeilen blutig durchfchoffenem Körper
dargeftellten Heiligen, welcher hier in vornehmer Kleidung dargeftellt ift und deffen Lebens-
ende einfach durch zwei Pfeile angedeutet wird, die der Heilige bedeutfamin feinen Händen
hält, während der jchmerzliche Sefichtsausdruct desfelben hinreichend belehrt, welchem
Zwed die tödtlichen Pfeile dienen follten. Ein ebenfall3 der Marimilian’schen Zeit
angehöriger Meifter ift Andrä Haller von DBriren, von welchem das Innsbrucker Murfeum
zwei ducch Fräftiges Colorit fich auszeichnende Altarflügelvom Jahre 1522 bejigt.

Die in Deutfchtivol zur Zeit Marimilians 1. allenthalben blühende Kunft deutfcher
Maler faßte auch in italtenifchem Boden Wurzel. Der diefer Epoche angehörige, unter dem
Namen Hieronymus da Trento nicht richtig bezeichnete Meifter war, wie der ganze Charakter
jeiner Malerei zeigt, ein Deutjcher und wie die Infchrift an dem Bilde jelbit „Hieronymus
pietor in Trient” andeutet, in Trient jeßbhaft. Das 1502 gemalte, figuvenreiche Bild (im
Mufeum zu Trient) ftellt CHriftus von Pilatus ausgeliefert vor und verräth Ichon durch
die mageren Formen und in der fteifen Behandlung der Gewänder den deutfchen Meifter.

Einen noch der Marimilian’fchen geit entftammenden Meifter, aber von größerer
Bedeutung hat Vorarlberg zu verzeichnen. E38 ift Wolfgang Hueber, Maler von Seldfirch,
nachweisbar thätig 1503 bis 1549, Die von ihn gemalte, mit W H 1521 bezeichnete
Darftellung der „Kreuzabnahme“ in der Pfarrfiche zu Feldkirch verräth einen Meifter
von tiefer Empfindung und großem fünftlerifchen Gefchie in der Compofition und Mal-
weije. Die ftimmungsvolle Landjchaft im Hintergrund macht dem Meifter nicht weniger
Ehre. Auer verfchiedenen Holzfchnitten find von diefem, an Dürer erimnernden Künftler
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auch zahlweiche Zeichnungen, befonders Landjchaften erhalten, von legteren namentlich im

Nationalmujenm in Budapeft. Dem Meifter Wolfgang Hueber war feine Heimat fchon

frühzeitig zu enge geworden. Im Jahre 1515, in welchem die St. Anna-Bruderjchaft in

Feldficch ihm mittelft eines fehriftlichen Vertrags die Verfertigung de3 Altares mit dem

erwähnten Bilde übertrug, befand er fich beveit3 in PBafjau, wo er feine fünftlerifche

Proditetivität am längften entfaltet und von wo aus er durd) feine gefuchten Werfe auch

feinen Einfluß in weiteren Streifen zur Geltung gebracht hat.

Standen unfere Kinftlev deutfeher Nationalität bisher faft ausjchließlich auf dem

Boden deutfehen Kumftlebens, fo wurden fie in der Ferdinandeifchen Zeit (1523 bis 1562)

inimer mehr und mehr aus Stalien beeinflußt, bis fie endlich jelbft in ihrer Erxiftenz von

den Stalienern bedroht wurden.

Kaifer Ferdinand, ein warmer Freund der Kımft und alle ihre Zweige fenntnißreich

üiberbliend, fand infolge des jo viele Kunftwerfe zerftörenden Bauernkrieges, der fpäteren

Türfenfriege und anderer friegerifcher Unternehmungen leider nur bejehränfte finanzielle

Mittel und Zeit, feinen Kımftfinn in ausgedehnterer Weife zu bethätigen. Er gehörte nad)

feiner Anfehauung in Sachen der Kumft beveit3 ganz der neuen Zeit an. Wenn er auch

anfangs die von Kaifer Marimilian überfommenen zahlveichen Meifter, darımter mehrere

Maler und die Giefer Gregor Löffler und Stephan Godf, neuerlich und unbedingt in feine

Dienste nahın, verlangte er doch bereits 1523 von dem Bildhauer des leßteren Das

eingehendfte Studium der Natur und fpäter von dem Bildhauer Abel das Studium der

Antike an Ort und Stelle. Die Bildhauer, bisher gewohnt, das von den Malern Gegebene

in die Plaftik zu übertragen, fanden fich leicht in der neuen Stilweife zurecht. Als nad)

dem Tode Stephan Godls Kaifer Ferdinand 1548 den ganz im Geifte der Neuzeit

arbeitenden Maler Chriftoph Amberger von Augsburg mit den Entwürfen zu den noch

fehlenden großen Erzbildern zum Grabmal Marimiliang betraut hatte, fiel eg dem

Sunsbender Bildfehniger und Modelleur Veit Arnberger offenbar nicht jeher, nach der

im Kleinen Mafftabe und ffizzenhaft gegebenen Zeichnung Ambergers die durch lebendige

Auffaffung der dargeftellten Perfünlichkeit fi auszeichnende Statue (König Chlodwig)

zu gelungener plaftifcher Darftellung zu bringen, daher ihm auch nebft dem Gießer Gregor

Löffler ein Hauptverdienft an diefer Arbeit zuerkannt werden muß. Oregor Löffler war

übrigens nicht blos ein funftgewandter Gießer, fondern auch ein im Kunftfach vielfeitig

gebildeter umd erfahrener Mann und übte al finftlerifcher Beivath des Hofes großen

Einfluß.

Ungleich fehtwerer als die Bildfchniger trennten fi die Maler vom alten Geifte,

wie von der alten Technik ihrer Malerei. Sie fannten die Nenaifjance, aber dieje fam bei

ihnen doch Hauptfächlich nur decorativ zur Geltung, im Figuralen blieben fie der älteren
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deutjchen Schule möglichft treu. Wir fehen dies namentlich bei dem Hofmaler Ulrich
Tiefenbrumn, welchen Kaifer Ferdinand hochjchägte und daher auch in feine Dienfte nahın.
Don diefem Meifter befist das Schloß Ambras einen im Auftrag Ferdinands 1523
hergeftellten Kleinen, Teider nicht gut erhaltenen Altar, dejjen Figuren noch völlig in
deutfchem Geifte und deutjcher Weife gemalt find. Für den trefflichen Meifter find
namentlich die mit jparfamen Schatten fein modellixten Köpfe feiner Heiligenbilder
harakteriftiich. Tiefenbrunn malte noch in Zempera ımd wollte fich jelbft noch 1548 dem
Wunfche Kaifer Ferdinands nicht fügen, welcher die Malereien in jeinem neu hexgeftellten
Saalbau in der Innsbruder Hofburg in Öl ausgefiihrt wiljen wollte.

Die Fünftlerifche Ausfchmücung diefes Saalbaues bildet überhaupt einen Wende-
punkt in der Entwielung unferer Fünftlerifchen Kräfte. Außer den von den Innsbrucker
Malern Sebaftian Scheel, Paul Dar und Degen Birger gelieferten Entwürfen ließ Kaifer
Ferdinand, welcher fowohl für den größeren als Eeineren Saal jeiner Refidenz den ganzen
Aufwand fünftlerifchen KRönnens Darangefeßt jehen wollte, auch von Chriftoph Amberger in
Augsburg eine Zeichnung anfertigen, obwohljene des Iunsbruder Meifters Degen Pirger,
namentlich deffen Zeichnung Jupiterfeinen Beifall fand. Unentjchieden, welchem der nun
vorliegenden Pläne er den Vorzug geben follte, überließ ev die Entjcheidung dem zum Zeit
in Innsbruck weilenden Kaifer Karl V., welcher die Zeichnungen des Innsbrucker Malers
Degen Birger für die beften erklärte, Nach diefen Zeichnungen gefchah num ziwar die Aus-
Ihmüdumg des Saalbaues, zur Ausführung der Malereien aber wurde bereits ein
Italiener, Domenico de Boz30, aus Mailand berufen. Damit faßten italienifche Kumft
und italienifche Meifter jelbft feften Fuß in Innsbrud. Unfere guten deutfchen Meifter, die
weniger auf Effect und blendende Farben ala auf inneren Gehalt bei jchlichter Darftellung
Werth Legten, wurden gegenüber den weit bejjev bezahlten Stalienern, denen formelle
Bildung und Gewandtheit zur Seite ftand, mehr und mehr in den Hintergrund gedrängt.

sm Porteätfach that fich befonders Hans Bolhammer senior hervor. War auch
die Ehre, den Kaifer felbft zu malen, Zizian vorbehalten, jo Ließen doch alle übrigen
Mitglieder der Familie Ferdinands I. von dem Innsbruder „Conterfeter“ ihre Bildniffe
anfertigen. Lebendige Phantafie und guten Gefchmad verrathen namentlich die von
‚snnsbruder Malern gelieferten Zeichnungen zur Fünftlevifchen Ausfchmickung der Pracht
harnifche, welche aus der von Jörg Seujenhofer geleiteten Hofplattnerei hervorgingen, wie
die Harnifche Ferdinands L., Franz’ I. von Srankreich und verfchiedene andere Rüftungen,
die Brunfftücke der Sammlungen der Refidenz bilden. Aber nicht blos die Heichnungen,
auch das Üben und VBergolden jelbft wurde von der geüibten Hand diejer Künftler beforgt,
vonwelchen einer, Baul Trabel, auch die Hgeichnung zum Vrachtgitter des Marimilian’schen
Grabmals verfertigt het.
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Was unjere Maler diefer Zeit befonders auszeichnet, ift die Vielfeitigfeit ihrer

Bildung. Zugleich als Architekten, Ingenieure und Kartographen tätig, Kieferten fie

Zeichnungen zu Kicchen- und Profanbauten, zu Befeftigungen von Drtfchaften und

 
Alefjandro Vittoria: Vüfte des Lorenzo Capello im Mufeo eivico zu Trient.
 

Schlöffern und machten geographiiche Aufnahmen einzelner Örtlichfeiten wie größerer

Landestheile. ES find dies namentlich Sebaftian Scheel, Ulrich Tiefenbrunn, Degen

Pirger und Paul Dar. Lesterer, dem wir die ültefte, überhaupt befannte Specialfarte

(Achenthal und Umgebung) verdanken, betrieb nach feiner Rückkehr aus Italien, wohin ev



478

1526 mit den Landsfnechten Georgs von Srundsberg gezogen war, auch die Glasmalerei.
Sein um 1530 angefertigtes, in Öf Fräftig gemaltes Selbftporträt im Mufenm zu Iuns-
bruch, welches ihn in energifcher Haltung mit flott über die eine Achjel geworfenem
Mantel darftellt, beweift durch feine ganze Auffaffung, daß Baul Dar außer dem Lorbeer,
den ev 1527 als Kriegsmann vor Neapel gepflückt, auch Erfolge auf dem friedlichen Boden
der Kumft fich errungen hat.

Der Ficchlihe Bedarf an Glasgemälden und die Gewohnheit der Schloß- und
Hausbefiger, in ihren Saal- ımd Stubenfenftern ihre in Glas gemalten Wappen Leuchten
zu lafjen, hatten den Erbauer der Ölashütte in Hall, welcher das bisher aus Venedig
bezogene Glas möglichft zu erjeben fich bemühte, bewogen, mit feiner Anftalt auch die
Glasmaferei zu verbinden. Nach den wenigen noch erhaltenen Glasmalereien der Haller
Slashütte zu fchließen, zeichneten fich ihre Arbeiten befonders durch Frifche ihrer Farben
aus, Die Anftalt fan 1534 insbefondere durch die ihr zutheil gewordene Unterftügung
der Regierung Kaifer Ferdinands zuftande und betrieb die Glasmalerei big zum Tode
diejes Funftfördernden Landesherrn.

In unferem italienifchen Landestheil lagen in der Serdinandeifchen Zeit die fünft-
lerifchen VBerhältniffe ganz anders als in Deutjchtirol, — dort gab e8 feine Wandlung in der
Kunfteichtung. Der Kunft mußte überhaupt erft eine Gafje geöffnet werden. Dies Berdienft
gebührt aber dem von 1514 big 1539 regierenden Cardinalbifchof Bernhard von Cfes.
Bon welch opferfähigem Kunftfinn diefer Kicchenfürft war, beweifen Ihon die von ihm
1531 von Jorig (Georg?) von Liekau in Antwerpen fir taufend Ducaten erfauften Eoft-
baren niederländijchen Teppiche, welche noch heute den weitaus werthvolliten Kunftichat
Trients bilden. Da e8 im Zridentinifchen an einheimifchen Kinftlern mangelte, berief der
Sardinal folche aus Italien, umd siwar neben einigen weniger bedeutenden Malern den
tüchtigen Meifter Marcello Benufti von Manta. Der Eunftfinnige Bijchof forgte aber
auch für die Heranbildung einheimijcher Künftler, deren Leiftungen freilich erft in die
Regierungszeit feines Nachfolgers, des Cardinalg Ehriftoph Madruß fallen, welcher in die
Sußtapfen feiner beiden Vorgänger tretend den Baur und die finftlerifche Ausschmücung
des ımvergleichlichen alten Refidenzichloffes fortfeßte. In dieje Zeit fällt num der berühmte
Bildhauer Aleffandro Vittoria von Trient, geboren 1525, welcher aus der Schule des
Safob Tatti von Sanjovino in Venedig hervorging. Von ihm befißt das Trientiner
Mufeum ein Werk, die Porträtbüfte des Senatorg Lorenzo Capelfo.

Neben diefem hervorragenden Meifter machten fich die beiden gleichzeitigen Bildhauer
Vincenzo Vicentini und Giovanni Linzo einen itber die Landesgrenze Hinausgehenden
Namen. Bon Erfterem befibt Trient eine bedeutende Arbeit der Srührenaiffance, die in
Marmor meifterhaft ausgeführten Nelief3 an dem prachtvollen Balcon der Orgel in
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Santa Maria Maggiore vom Jahre 1534. Yom Lebterenift die der gleichen Kumftrichtung

angehörige, gleichzeitig ausgeführte Figur am Brummen in Zürich: Herkules als Löwen-

bändiger.

Erherzog Ferdinand, welcher feinem Vater in dev Regierung de Landes Tirol

folgte, war nicht blos der größte und glüdlichjte Sammler von Kunftwerfen, die heute

noch Perlen der Wiener Sammlungen bilden, er bethätigte vielmehr feinen Kunftfinn nach

allen Richtungen, umd zwar bi8 zur vollftändigften Erjehöpfung und Überbürdung feines

eigenen und de3 Landes Kammerwejenz. Die in den weiteften Reifen maßgebende Kunft-

richtung Ferdinands war ausschließlich die Renaifjance, welcher auch unfere einheimijchen

Künftler Schon angehörten oder fich anzuschließen gezwungen waren. Sn Snnsbrucd jelbit

fand der Erzherzog bereitz eine verhältnigmäßig große Anzahl von Künftlern, namentlich

von Malern. Es waren dies Hans und Chriftoph Perfhammer, Paul Trabel, Wolfgang und

Hans Polhammer, Hans Grändl, Alerander Meurl, Konrad Leitgeb, Georg Fellengibl

und Kafpar Norer. Diefe, jowie die Maler von Hall, Melchior, Ulrich und Ludwig

Nitterle und Hans Maisfelder, nebft den Trientner Malern Paul Nauritius und Daniel

Sandelli, insbefondere aber Johann Baptift Fontana von Ala erhielten bald alle Aufträge

and Beichäftigung. Erzherzog Ferdinand, welcher in Prag durch den Bau des Stern-

ichloffes, zu dem er den Plan entwarf, al3 Architekt fich verfuchte, befriedigte hier feine

Bauluft durch den Neubau von fünf Luftichlöffern und verjchiedenen Kirchen und Kapellen,

zu deren Ausfchmücung er die erwähnten Tiroler Maler, von welchen Fontana aus Ala

als der bedeutendfte erfcheint, bejchäftigte.

Zohann Baptift Fontana, defen Bruder al3 Ingenieur in Dienften Ferdinands

ftand, hatte feine Eünftlerifche Ausbildung in Ztalien erhalten. Er malte unter anderem

den Blafond der filbernen Kapelle und die Medaillons im Firftenchor der Hoffirche, die

Altäre fir Ambras, Seefeld und Günzburg und außerdem eine größere Anzahl von

Porträts für die Porträtfammlung des Erzherzogs. Wie Colin in der Plaftif, -Luchefe

in der Architektur, jo war Fontana in der Malerei eine Bertrauensperjon des funftfinnigen

Erzherzogs, der ihm auch Einkäufe von Kıumftjachen in Stalten übertrug. Er follte

Ferdinand den zur Zeit hochberühmten Johann Baptift Cavagnıa in Nom erjegen, welcher

feine Berufung nach Innsbrud zwar angenommen hatte, aber ihr aus unbekannten

Grimden nicht gefolgt war.

Die erzherzoglichen Bauten, zu deren Ausjchmücdung unfere Iocalen Kiünjtler

Hauptfächlich verwendet wurden, find leider falt alle Durch die Zeit zerftört worden oder

haben durch den Ungefchmad der Zeit ihren alten Charakter völlig verloren, was jedoc)

von jenen Kimftlern fonft bisher befannt ift, ftellt fie weit über bloße Decvrationsmaler

hinaus. So ift z. B. Paul Trabel der Zeichner des prachtvollen Grabgitters Kaifer
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Marimilians, Maisfelder und Gartner illufteirten die zwei Bücher „Ofterreichifches
Ehrenwerf“ und das Buch „Ofterreichifches Herfommen“, erhielten aljo ähnliche Aufträge
wie der berühmte Georg Hufnagel, welcher fiir den Erzherzog in achtjähriger Arbeit ein
Miffale mit werthvollen Miniaturen Ichmückte.

Während Erzherzog Ferdinand im erjten Decennium feiner Regierung allein an
fünfzig urkundlich befannte Maler, Deutfche, Staliener, Niederländer, Spanier ımd
Schweizer bejchäftigte, finden wir unter ihm die Plaftif faft nr durch Alexander Colin
und jeine niederländifchen Gefellen vertreten. Die von Ferdinand zur Vollendung des
Grabmal Kaifer Marimiliang wieder in Zhätigfeit gejebte Erzgießerei in Miühlau ver-
Iprach durch Hans Lendenftreich, welcher von Innsbruck oder Schwaz nah München
gefommen war und fich dort etablirt hatte, zu neuer Blüte zu gelangen. Der tüchtige
Meifter, welcher die von Colin modellirten vier Virtutes am genannten Grabmale meijter-
daft gegofjen hatte, mußte jedoch wie der Trienter Erzgießer Anton Catani dem Staliener
de Duca weichen, welcher aber nach dem Gufje des Bildniffes Kaifer Marimilians wieder
nah Rom zuridfehrte und den Kunftjünger, den ihm der Erzherzog zur Ausbildung in
der Kunfterzgießerei mitgegeben hatte, wie e3 jcheint, fitr feine eigene Werfftätte zırrüick-
behielt. Hans Chriftoph Löffler aber, welcher namentlich durch den Gufß der Bronze
ornamente zum Grabmal Kaijer Mayimiliang feine Meifterfchaft als Gießer befundete,
widmete fich in der Folge ausjchlieglich der einträglicheren Arbeit des Geichüßgiegens.

Der Tod des Erzherzogs Ferdinand beeinträchtigte fr längere Hgeit das Kunft-
leben in Innsbruck und den fruchtbaren Einfluß auf die übrigen Landestheile. Nicht blos
die fremden Maler, auch) einheimifche verließen das Land, darunter auch der Maler
Sigmmmd Walhueter, dem Hans Burgmair feinen Sohn zur Ausbildung iberlaffen hatte,
die Kunfterzgießerei in Miühlau ging vollftändig ein und Hie duch Seufenhofer zu
jo hoher Blüte gebrachte Hofplattnevei hatte in dem fir Erzherzog Marimiltan durch
den Hofplattner Iakob Topf von Innsbruck geichlagenen Harnifch das Tekte Kumftftürck
abgeliefert. Die Glashütte in Hall Eonnte ohne Unterftügung des Hofes mır durch
Erzeugung funftlofer Glaswaaren ihr Dafein friften. Auch der Vorarlberger Glasmaler
Thomas Neidhart in Feldkirch, welcher die von den Zeitgenoffen gerühmten Votivbilder
für die Chorfenfter der Hofficche in Inmsbrud, die wie das Grabmal Marimilianz felbft
erft durch Erzherzog Ferdinand ihre Vollendung fand, verfertigt Hatte, verichwindet von
da an gänzlich. Nım Alexander Colin, dem das Land fo viele Kunftwerfe verdankt, blieb
feiner neuen Heimat treır.

In Tirol hat fich eine anjehnliche Zahl feiner Werke erhalten. I der Hofkirche zu
Innsbruck finden wir von ihm außer den berühmten Reliefs am Grabmale Marimiltang
die Grabmäler Erzherzog Ferdinands und jeiner Gemalin Bhilippine Weljer, der Frau
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von Zoran umd des Biichofs Nas, im Mufenm dajelbjt die Grabmäler der Familien

Hohenhaufer und Löffler, eine Gedenktafel und zwei Kleine in Holz gejchnittene Schlachten-

bilder, im Friedhof jein eigenes Grabmal, in Meran das Grabmal der Freifrau Benigna

von Wolfenftein, endlich in Schwaz jenes der Familie Dreyling. Da Colin ausschließlich

mit niederländiichen Gefellen arbeitete, fanden einheimifche Kräfte feine Gelegenheit, in

 

    
Kafpar Gras: Basrelief zum Grabmal Magimiliang III. des Deutjchmeifters.

feiner Werkftätte jelbft mit feiner Kunft und feiner ftaunenswerthen Technik in der

Behandlung des Marmors fich näher vertraut zu machen.

In der folgenden Zeit ftand noch Schlimmeres zu befürchten, da durch die traurigen

Beitverhältniffe das Kunftleben in den deutjchen Landen nahezu vernichtet wurde ımd von

diefer nächften Seite für unfere Künftler weder Anregung noch Belehrung zu erhalten war,

Wenn auch der dreißigjährige Krieg Tirol nicht unmittelbar berührte, jo fiel doch fein

verderblicher Schatten auch auf unsere friedlichen Berge. Aber troß aller Ungunft politischer
Tirol und Vorarlberg. 31
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Berhältniffe und geiftiger Beengung hat hierlands weder Fünftlerifches Bedirfuig noch
fünftlerifches Streben je ganz aufgehört, in den Kirchen und am landesfürftlichen Hofe
fand die Kumft auch in ihrer fonftigen Verlaffenheit ein Afyt.

Von Malern des XVH. Jahrhunderts, welche über die Mittelmäßigfeit Hinaus-
ragen, verzeichnen wir den Schüler Balma’s, Horatius Giovanelli aus Fleims, der jedoch
nur im Colorit die Meifterfchaft feines Lehrers erreichte, ferner die deutjchen Maler Stefan
Kepler in Brigen, Melchior Stölzl, Michael und Kafpar Waldmann von Innsbrud und
Ulrich Olandjchnigg. Stölzls und Stefslers Werke zeigen noch Neminiscenzen der älteren
deutjchen Meifter, dagegen gehören die übrigen ganz der neueren Kunftrichtung an.
Michael Waldmann, Hofmaler Erzherzog Leopolds zu Innsbrud, that fich im Porträt-
fache hervor, während fein Sohn Kafpar in Kirchen und Profanbauten eine Neihe von
Dedengemälden ausführte, deren Zeichnung eine fichere Hand verräth und die durch ihr
febhaftes Colorit wirken. Ulrich Glandfchnigg von Hall, welcher bei Loth in Venedig fich
bildete, ift der erjte Tiroler Maler, welcher das ihm befonders zufagende Gebiet der
Genremalerei betreten, aber auch bereits mit Gefchiek und Talent gepflegt hat. Seine
Vorliebe für genvehafte Darftellung macht fich jelbjt in feinen Hiftorienbildern bemerkbar.

Unter Erzherzog Marimilian, wie unter Erzherzog Leopold blühte in Innsbruck
noch einmal die Erzgießerei. Das Grabmal Erzherzog Marimiliang des Deutjch-
meifter3 (gejtorben 1618) fteht ala Gußwerf geradezu einzig da. Seine in Erz gegoffenen
gewundenen vier Säulen, umvankt von Weinlaubzweigen, welche freiftehende Bögel,
Schmetterlinge und Raupen beleben, wiirden heute die Kunftfertigfeit des beiten Gießers
in Verlegenheit bringen. Leider ift diefes in der Pfarrkicche zu Innsbrud errichtete Grabmal
im vorigen Jahrhundert finnlos zertheilt und zur Verzierung zweier Thiren verwendet
worden. Urjprünglich trugen die vier um das erzherzogliche Grab geftellten Bronzefäulen
ein Gebälf und diejes eine in Erz tadellos gegofjene Gruppe, darftellend den vor einem
Marienbilde im Öebet Inieenden Erzherzog, über welchen der heilige Georg feine
Ihüsende Hand Legt, während der verderbendrohende Drache machtlos zu feinen Füßen
fi Frümmt. In dem in Wiener-Neuftadt uns erhaltenen Basrelief, dem eriten Entwurf
zum Örabmal, fniet dev Erzherzog vor einem Marienbilde, welches jedoch bei der Aus-
führung wegblieb, da das Grabmal voweinen bereits mit einem folchen Bilde verjehenen
Altar zu ftehen fan. Das Grabmal, welches das Streben nach einer neuen orzeigt,
ift das Werk des Kafpar Gras, erzherzoglichen Hofboffirers, und des Giehers Heinrich
Reinhart. DieWiege des Ktajpar Gras ftand zwar nicht in Tirol, jedoch die ganze ünftlerifche
Entwiclung und Erijtenz verdankt er diefem Lande und deffen Sürjten. Gras und
Reinhart find auch die Meifter eines nicht mehr zur Aufftelung gekommenen Monumental-
brumnens mit verfchiedenen mythologischen Figuren und des jeßt auf dem Burgplab zu
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Sunsbrucd ftehenden Neiter-

bildes Erzherzog Xeopolds,

welches auf die Brunnenjäule

gejtellt zu werden bejtimmt

war, eine ‘dee, Die jo recht

dag zeitübliche Streben nad)

Effect befumdet.

Unjer bedeutendjterMeifter

in der Heit der Barode ilt

unftreitig Beter Strudel von

Cles, geboren 1660. Su

Benedig unter Karl Loth ges

bildet, kam Strudel nach

Wien, wo er ala Kammer-

maler und Präfeet der Afa-

demie, an deren Grimdung

er einen hervorragenden An=

theil genommenhat, eine aus=

gebreitete Thätigfeit entfaltete

und auf die Entwiclung der

Kunft in derfteichshauptjtadt

überhaupt bedeutenden Ein-

Fluß übte. Außer einer großen

Menge von Decorations-

malereien hinterließ Strudel

eineNteihevon Bildern, welche

der eigentlichen. Kunft an-

gehören. Lebendig bewegte

Compofition, ausdrudspolle

Köpfe, warmes Colorit find

allen Schöpfungen des jelb-

ftändigen, vieljeitig gebildeten

Simftlers eigen. Neben dem

Maler Strudel that fich deffen Bruder Baul als Bildhauer hevvor, von welchem der

Entwurf und die Ausführung des erften großen öffentlichen Denkmals in Wien, die

Srabenfänfe, herrühtt.
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Die um die Mitte des vorigen Jahrhunderts beginnende Blütezeit tirolifcher Maler
ward don dem ywiffenschaftlich umd Einftlerifch veich begabten Sofef von Alberti zu
Cavalefe eingeleitet. In Venedig und Rom gebildet, gründete diejer vortreffliche Mann, in
feine Heimat zurücgefehrt, eine Schule für Maler, in welcher mehrere unferer beften
Meifter den Grumd zu ihrer höheren Ausbildung legten, zu der fie Alberti an die
Duelle, aus der ex jelbft gefchöpft hatte, fhiefte, Zu feinen Schiilern aber zählen Johann
G. Grasmayr, Michael Angelo, Franz Unterberger und Baul Troger. Der Schiiler des
legteren war Martin Koller, aus deffen Atelier wieder ein hervorragender Meifter,
Bofer Schöpf, hervorging. Alberti erfcheint jomit ala Stammvater einer Neihe berühmter
Kinftler.

I. Örasmayr von Brigen, welcher bei Loth in Venedig und bei Trevifani in Rom
jeine weitere Ausbildung genommen hatte, verlengnet feine Meifter auch in feinen zahl-
reichen Gemälden nicht. Trevifani’S anmuthige Form im Auge behaltend, hielt ex ander-
jeits an der mehr düfteren Farbengebung Loths feft, welche befonders den Verth feiner
Landjchaften beeinträchtigt. Das große Anfehen diefes Meifters in damaliger Zeit beweift
jein Grabmal, welches der Präfident der Wiener Akademie, durch Zauner in Marınor
ausgeführt, jeben ließ.

Sreier als Grasmayr entwicelten fich die beiden Schüiler Alberti’s, Michael Angelo
und Franz Unterberger von Cavalefe. Der eine bei Biazetta, der andere bei PBittoni in
Venedig weiter ausgebildet, verliehen beide den Weg ihrer Schule und traten jpeciell in
der Farbengebung als jelbftändige Meifter auf. Die durch blühendes Colorit und das an
Sorreggio erinnernde Helldunfel fich auszeichnende Malweife Michael Angelo’s verschaffte
demjelben viele Bewunderer umd fehließlich die Berufung nach Wien und Ernennung
zum Nector der Akademie. Sein größtes Werk ift das 1749 ausgeführte Hochaltarblatt,
darjtellend die jterbende Maria, im Dom zu Briren, welcher auch eine Arbeit des Sranz
Unterberger, das Fräftig gemalte Blatt des Rofenkranzaltars enthält. Die Perle des die
Arbeiten der vorzüglichften Tiroler Maler der Zeit umfchließenden Doms bildet aber das
Altarblatt, welches aus dem Atelier des Chriftof Unterberger, Neffen des vorgenannten,
hervorgegangen ift.

Ehriftof Unterberger (geboren 1732), zuerft in Wien, dann in Venedig und
in der Schule Cignavoli’s in Verona fich ausbildend, war mit den Hier erworbenen
Refultaten unzufrieden und ging 1758 nach) Rom, um die Werke der Antike und der
großen Italiener zu ftudiven. Domenicho und Peter von Cortona zogen ihn bejonders
an und ihre Malweije fannte er bald jo genau, daß feine Copien der Werke diefer
Meifter jelbft von Kenmern für Originale gehalten wurden. Seine eigenen Werke, a)
welche er nicht blos als Hiftorien- und Blumenmaler fich Berühmtheit verjchaffte,
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zeichneten fich dunech äuferft
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wendet die heilige Agnes den Todesftreich. Umfonft bemüht fi) ein Heidnicher

Priefter, fie angefichts des Todes zu bewegen, ihrem Glauben zu entjagen und Den

Göttern zu opfern. Nur die rohe Gewalt, die gegenüber fteht, jeheint die zarte Heilige

nach der Bewegung ihrer Hände zu empfinden, während ihre Seele im Glück des
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Märtyrers fich zum Himmel auffehwingt, aus dem ein Engel mit der Palme des Sieges
ihr entgegenfommt,

Während Chriftof Unterberger mehr im Ausland fich bethätigte, arbeitete fein Beit-
genofje Paul Troger von Welsberg ganz auf heimatlichem Boden. Nachdem er zuerft
bei Alberti, dann in Venedig und Bologna feine fünftlerifche Ausbildung erhalten hatte,
fam er nach Wien, wo er 1754 zum Director der Afademie ernannt bis zu feinem Tode
(1777) gewirkt hat. Seine Hauptwerfe find Altarblätter, welche zahlveiche Kirchen zieren
und großes Talent für Compofition verrathen, deren fchwere Farbentöne aber die
fünftlerifche Wirkung herabftimmen. Er malte auch in Fresco, jo den Dom zu Briren, und
tadirte jowohl Hiftorienbilder als Landfchaften. Alle jeine Arbeiten zeugen von eingehenden
Studien und tieferem Ernft der Auffafjung. gu den großen Verdienften diefes Mannes
zählt jeine aufopfernde Hingabe an feine Schüler, namentlich an Martin Knoller von
Steinach (geboren 1728), den er als armen Knaben zeichnend auf dem Wege fand und
in jeine Schule und Obhut nahın. Bei der Aunsmahng der Domkicche in Briren ftand
Knoller feinem Meifter fchon tatkräftig zur Seite, Nach feinem wiederholten mehrjährigen
Aufentpalt in Rom, wo Raphael Mengs jehr bedeutenden Einfluß auf ihn übte, wurde er
als Profefjor an die Mfademie in Mailand berufen, welche Stelle ex bi3 zur feinem Tode
bekleidete. Hatte ex vor feinen italienischen Reifen, wie die von ihm ausgemalte Kicche in
Anras zeigt, noch ganz in Troger’fcher Manier gearbeitet, jo beweifen feine fpäteren Werke,
daß er in Rom die von Raphael Mengs mit jo großem Erfolge angewendete Malweife
angenommen hat, ohne jedoch bei feinem fräftigen Geifte in Mengs’ Weichlichkeit zur ver-
fallen. Ungemein zahlreiche Werfe geben von der Sruchtbarfeit Diefes bedeutenden Künstlers
geugniß. Tirol allein befist von ihm 21 Altarblätter, drei firchliche und zwei profane
Dedengemälde, von welch lebteren jenes im Taris’schen Poftpalais zu ISunsbruc, das
Urtheil des Paris darftellend, die volle Meifterichaft des geiftvolfen Stegsfenmalerz conftatirt.
In Baiern wırden von Knoller dieKirchen in Ettal und Neresheim und der Dürgerfaal in
München mit Fresken geziert, Ettadtund Benedietbeuern auch mit Altarblättern verjehen.
In der Kirche zu Ettal hatte vor Knollen der ebenfalls in Rom ausgebildete Johann Jakob
Heiler von Reutte, welcher wie fein Vetter Franz Anton eine erftaunliche Fruchtbarkeit in
der Sicchenmalerei entwicfelte, die große Kuppel ausgemalt, aber feine Arbeit jteht weit
Hinter jener Anollers zurüc. Die Meifterfchaft Knollers zeigt fich vor Allem in feinen al
fresco mit volfendeter Technik gemalten Bildern, deren geiftreiche Compofition und Eraft-
volle Ausführung gleich bewundernswerth find. Won feinen in Öl gemalten Bildern ragen
außer jenem, welches die Münchener Finafothef bewahrt, auch die von ihm der Slirche feines
Geburtsortes gewidmeten Altarbilder hervor, der heilige Erasınus, Enthauptung des heiligen
Dohannes und St..Sebaftian, welches Lebtere in gleicher Ausführung auch Ettal befibt.
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Weniger glücklich als Knoller waren in ihrem fünftlerifchen Streben der mit ihm

in der Schule Trogers gebildete Leutensdorfer von Neutte und Johann Holzer von

Burgeis. Exfterer fuchte fich bei Pinzetta und Conca weiter auszubilden, aber fein Auge

blieb der Vracht der Farbe völlig verjehloffen, während feine Radirungen von feiner

fünftlerifchen Begabung volles Zeugniß geben. Holzer, an Talent Knoller überragend,

wide diefem vieleicht die Palme ftreitig gemacht haben, wenn ihn nicht der Tod fo früh

dahingerafft Hätte. Flotte Compofition, fichere Zeichnung und angenehmes Eolorit zeigen

alfe feine, größtenteils in Batern ausgeführten Gemälde. Gleich Kuoller war au Holzer

anı bedentendften in feinen al freseo gemalten Wand- und Dedengemälden, wie denn

überhaupt das vorige Jahrhundert diefe Malerei bevorzugte und daher auch jo viele und

treffliche Frescomaler aufzuweifen hat, zu welchen wir insbefondere auch Zojef Schöpf

von Telfs zählen mifjen.

Sofef Schöpf (geboven 1747), einer unferer bedeutendften Maler, verdanft feine

fünftlerifche Ausbildung vor allem feinem Lehrmeifter Martin Knolfer, defjen vorzügliche

Technik in Freseo er fich aneignete. Ein längerer Aufenthalt in Rom (1776 bis 1784),

wo er die von Raphael Mengs geleitete Akademie befuchte, gab ihın beveit3 Gelegenheit,

feine Kunft zu verwerthen. Die Fresken in der Sacriftei der Kicche in Öenzano, wie Da3

für diefelbe Kicche gemalte Altarblatt, Chriftus am Kreuze, fpäter für den Dom in Briren

wiederholt, find feine italienischen Arbeiten. Zur Erholung von einer überftandenen

Krankheit in fein Heimatland zurücigefehrt, entwicelte ex hier eine geradezu jtauneng-

werthe finftlerifche Thätigfeit. Das ganze Land fchien, jeit Knoller feine Meifterwerfe

fchuf, von einem Enthufiasmus fir die Kunft ergriffen, namentlich waren es bie Slicchen,

welche den Kunftfinn der Bewohner manifeftiven follten. AS Koller mit feinem viefigen

Altarblatt Mariä Himmelfahrt nach Meran kam, zogen ihm Bürgermeifter und Rath

nebft allen funftfinnigen Bewohnern der Stadt entgegen, um den Meifter und jein Werf,

zu deffen Umrahmung ein in großem Stil aus Marmor erbauter Altar bereit ftand, zu

ehren. Allerdings hatte die Begeifterung für die neu aufblühende Kunst auch die Miß-

achtung alter Kunftwerfe zur Folge. Mit großen Ktoften wirrden 3. B. nebft den gothifchen

Altären auch die Glasmalereien aus der Pfarrkicche zu Meran, wie aus der Hoffirche zu

Iunsbrud weggefchafft, um in erfterer dem Bilde Knollers, in legterer jenem des Baul

Troger Plab zu machen.

Schöpf fand alfo ein überreiches Feld für feine Thätigfeit. Als der Kimftler aus

Nom zurückkehrte, wurde er mit Aufträgen förmlich überfchüttet, und nur feine bewundern$-

werthe Arbeitskraft ließ ihm fo viele derfelben zur Ausführung bringen. Zwölf Kicchen

Ichmücte ev mit feinen Fresfen und malte ebenfoviele Altarblätter. Außerdem befigen wir

von ihm eine große Anzahl von Staffeleibildern mit theils religiöjen, theils profanen
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Darftellungen. Seine Wand- und Dedengemälde fennzeichnet die anf jorgfältige Borftudien
bafivende edle Einfachheit in der Compofition umd fröhliche harmonifche Färbung. Leider
ging geradefein vorzüglichftes Dedengemälde, nämlich jenes der Pfarrficche zu Bruned,

‚deren Ausschmücdung er einem Nufe nach England vorzog, durch einen Brand zu Grunde,
Eine jonft bei ihm öfters vermißte Kraft zeichnete diefe mit fenrigem Colorit an die
Dede der Kirche gemalte Himmelfahrt Mariä aus. Sein Nachlaf, welcher eine Unmaffe
von Aetzeichnungen, Skizzen und Entwürfen enthält, zeigt ung, mit welch eingehenden
DBorjtudien die Meifter diefer Zeit an die Ausführung ihrer Werke gegangen find.

Hatten Knoller und Schöpf nur in denfeltenften Fällen zum Malen eines Borträts
fich verftanden, jo wandte fich ihr Zeitgenoffe Giovanni Lampi (urfprünglich Lamp) aus
dem Nonsberge (geboren 1751) ganz diefem Fache zu, das ihm ebenfoviel Ehre ala
Gewinn brachte, da darin fein anderer Meifter den erften Rang ihm fteeitig zu machen ver-
mochte. Lamıpi’s Porträte zeichnen fich durch große Naturwahrheit, glückliche Auffaffung der
Sudividualität und elegante Malweife aus. In Wien, wo er Kaifer Jofef porträtixte, und
in Petersburg, wo die Kaijerin Katharina ihr Bildnif von ihm malen Lich, hatte er fich
gleicher Berühmtheit zu erfreuen. An beiden Orten ebenfo hoch geehrt als bezahlt, wurde
der gefeierte Porträtmaler und Afademieprofeffor überdies von Kaifer Sranz in den

Nitterftand erhoben und 1799 Ehrenbürger von Wien.

Während Lampi feine Kunft in die höchiten Wiener und Petersburger Kreife trug,
malte die ebenfalls dem PBorträtfach fich widinende Angelifa Kaufmann (geboren 1741)
die Königin und die föniglichen Prinzen von England, den König von Dänemark und viele
andere hohe Berjünlichkeiten, welche wenigftens fich jelbft durch die Kunft verewigt wifjen
wollten. Sie verftand e3 befonders, gewiffe Feinheiten der Züge und des Ausdrucks
herauszufinden und mit wirffamer Farbe wiederzugeben. Die ftrebfame Stinftlerin hatte
fich zwar höhere Ziele geftellt als den Realismus der Borträtmalerei, die ihr frühzeitige
Erijtenzmittel und den Titel eines Profefjors der Malerafademie in London eintrug,
allein auf dem Gebiete der Hiftorienmalerei, deren Vorftudien der funftbegabten Dame
zu viele Schwierigkeiten bereiteten, fehlte ihr vielfach bei allem Gefchiet in der Com-
pofition die Correctheit der Zeichnung, und mr ihre anınuthigen Frauengeftalten machen

darin eine Ausnahme. Ihr Höchftes erreichte die von ihrer Zeit mit Bewunderung üher-

jhüttete Künftlerin in idealifirten Vorträts, von welthen das in der Dresdener Gallerie

befindliche Bild einer Beftalin, für welches fie ihre eigene Individualität verwerthete, eine
ihrer beiten Arbeiten ift. Angelifa Kaufmann erhielt ihre Ausbildung, wie alle unfere

neueren Meifter, in Italien. Ihre Heimat ift Schwarzenberg in Vorarlberg.

Neben der Hiftorien- und Bildnifmalerei vieler hervorragender Künftler war im
vorigen Jahrhundert bereits die Landfchaftsmalerei durch drei Meifter vertreten, welche



 
Die Veftalin.mann:gelifa KaufAn
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dag fjonft völlig verödete Gebiet diefes Kumftzweiges zu cultiviren fih bemühten. Des
einen, Zohann Georg Grasmayr, wurde bereits gedacht, die beiden anderen find die von
ihrer Zeit hochgehaltenen Brüder Anton und Iofef Feiftenberger von Kitbichl. In den
Gallerien von Dresden und Weimar und im Mufeum in Innsbrud finden fich Feiften-
berger’che Landfchaften, welche ein offenes Auge für die Großartigfeit der Natur verrathen
und mit fünftlerifchen Gejchiet componixt find, während fie andererfeits noch ein vergeb-
liches Streben zeigen, dem Licht und der Luft durch die Farbe beizufommen und beide
Elemente harmonich geftimmt über das Iandfchaftliche Bild auszugießen.

Während Grasmayr und Zeiftenberger ihre Landfchaften gemalt Haben, vereiwigte der
in Paris bei dem Kupferftecher Wille und in Rom gebildete Franz Edmund Weirotter
von Iunsbrud jeine, befonders in Italien gezeichneten Landfchaften durch feine geäßten
Kupferplatten. Weirotter war 1766 von Paris als Lehrer für Zeichnen und Radiren von
Landichaften an die Afademie in Wien berufen worden, wo er eine erjtaunliche Wirkfamfeit
entfaltete, derfelben aber bereits nach finf Jahren durch den Tod entzogen wurde, Seine
geäßten Landjchaften, in England, Holland und Deutjchland fo begierig gekauft, erjchienen
zu Paris in einem ftattlichen Foltobande vereint. Sie bilden eine Sundgrube der reichiten
landichaftlichen Motive. Schlichtheit der Auffaffung und ein Leichter geiftreicher Vortrag
wird den Werfen diejes Meifters, der ganz durch fich jelbft geworden, was ex war, nach-
gerühmt.

Nicht geringeren Ruhm als Weirotter erwarb fich jeinerzeit in der graphiichen Kunft
Zohann Pichler von Bozen, welcher unter dem Kupferftecher Safobe in Wien fich bildete
und nach dejjen Tode feine Lehrfanzel verfah. Bon Pichler befien wir nicht weniger
als 64 gejchabte Blätter, die vielfach zum Beten gehören, was zur Zeit in dDiefer Art
gejchaffen wordenift.

Den vielen vorzüglichen Tiroler Malern des vorigen Jahrhunderts, zu welchen noch
der duch jeine elegant gemalten Converfationsftücfe auch im Ausland zu Ehren gefommene
Joh. B. Plager aus Vinftgau zu zählen wäre, reiht fich wirdig eine Anzahl tüchtiger
Bildhauer an. Auch von ihnen haben einzelne großen Einfluß auf die Kunftentwicfung
der Reichshauptjtadt genommen, fo namentlich die Profefjoren der faiferlichen Akademie
Zakob Schletterer von Wenns und Balthafar Moll von Innsbruck. Schletterer war
bei der Ausführung der figurenreichen Reliefs an den beiden Denkfäulen vor der Karlg-.
firche in Wien thätig, jener unvergleichlichen Arbeit, wie fie Winkelmann nennt; Balthafar.
Molt ift der Urheber des prächtigen Grabmals der Kaiferin Maria Therefia in der
Gruft der Kapuziner und des plaftifchen Schmucs der fogenannten Triumphpforte in
Ssunsbrucd. Allen aber geht voran der geniale Schöpfer des edel umd ftilvoll gedachten
Reiterftandbildes Kaifer Zofefs IT. in Wien, Franz Zauner von Kauns, der vielverdiente
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Director der Wiener BildHanerfchule. Im Lande Tirol jelbft erwarb fich noch einen

bleibenden Namen Chriftof Benedetti von Caftione, der Meifter der Annajänle in Iuns-

bruch, deren Standbilder große fünftlerifche Routine zeigen. Ein anderer Meifter der

BildHauerkunft, Andreas Feijtenberger von Kigbichl, vertrat das fünftlerreiche Land in der

baierifchen Hauptftadt, wo er die Stelle eines furbaierijchen Hofbildhauers beffeidete

und unter anderem die Hofficche zum heiligen Cajetan mit feinen Meifterwerfen zierte,

Neben den geichulten BildHauern Haben auch Antodidacten in bewundernswerther Weile

das angeborene Talent zu verwerthen verjtanden, jo Franz Jihl von Fügen, dejien

 
Sofef Koch: Hiftorifche Landichaft (Macbeth und die Heren).

Figuren durch Naturwahrheit und individuellen Charakter fich auszeichnen. Zwei unferer

Bildhauer des vorigen Jahrhunderts wendeten fie fpeciell dem Gravenr- und Modelleur-

fache zu. Es find Thomas Lang von Schwaz, welcher eine zeitlang die Wiener Öraveur-

ichule leitete, und Iofef Vinaber von Gröden.

Mit dem einen Fuße noch auf dem Boden des vorigen Jahrhunderts ftehend, ragt

Meifter Sofef Ko ch von Elhingenalp (geboren 1768) mit feinen Hauptjchöpfungen bereits

bedeutungsvoll in unfere Zeit herein. Derb angelegt, ein wildes Talent, wie ihn Winfel-

mann nannte, aber ftrebfam und fünftlerifch Hochbegabt, zug er in die Welt; die württem-

bergiiche Karkgafademie ward ihm bald zu enge, der Gährungsproceh der franzöfiichen
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Geifter zog ihn an, aber fein Fünftlerifcher Geift bewahrte ihn vor diefer und vor anderen
Gefahren, und jo fam er jchließlich nach Nom, wo er an der Seite jeines Freundes
GSarjtens nach dem Höchjten und Beften ftrebend feine Anfchauungen und Empfindungen
in einer Reihe von Werfen vollendeten. Ausdrud zu geben ich bejtrebte. Die feige
PBhantafie des nach großen Ideen ftrebenden Mannes fand in Dante Gedanken und
Bilder, die jeinem Wejen entjprachen, md feiner Vertiefung in Dantes Schöpfungen
verdanfen wir eine Serie von Darftellungen aus den Werfen des großen Dichters, deffen
Seift ex in Federzeichnungen und Nadirungen wiederzugeben verftand. Kochs überreicher
Phantafie entjtammten verfchiedene Hiftorienbilder, darımter das ganz feinem Geifte
entjprechende originelle Bild „Disputation des Teufels mit dem heiligen Franciseus um
die Seele des Ouido von Montefeltre“, welchem ein itafienifcher Gelehrter ein eigenes Buch
widmete. Der Schwerpunkt feines Nuhmes und feiner Eunftgefchichtlichen Bedeutung Tiegt
aber in der Wiederaufnahme und Fortbildung der biftorifchen Landjchaft, und mit vollem
Rechte wird Bofef Koch als Wiederbegründer der modernen Landfchaft gefeiert. Seine
Ichwungvoll entworfenen idealen Landfchaften zeichnen fich befonders durch Kraft der
Farbe, Klarheit der Luft und harmonijche Sefammtiwirfung aus. Die Meifterichaft Kochs
tritt ums befonders in feinem „Macbeths Hexen“ betitelten Bilde vor Augen. Die
Stimmung der fturmbewegten Landfchaft Fommt ducch die figürliche Staffage noch zu
vollerem Ausdrud, wie überhaupt die Wahl von Hiftorifchen, mpthologifchen und biblischen
Scenen als Staffagen für feine Landichaften ftets eine glückliche ift und diefelben bei ihm
nicht blos die Landichaft auszufüllen, fondern ihre Stimmung zu erhöhen geeignet find.

Während Koch auf dem Landfchaftlichen Gebiete eine bahnbrechende Wirkfamkeit
entfaltete, hatte fich in Rom eine größere Anzahl junger Kimftler aus Tirol zu Studien-
zwecen eingefunden. Unter diefen fteht voran Karl Blaas von Nauders (geboren 1815),
der wie fo viele andere tirolifche Männer Leben und Glück dem Boden der Armuth
abzuringen gezwungen war. Aır der Afademie in Venedig gebildet, in Rom felbftändig
fich weiterbildend, dort die Farbe der Venetianer, hier den Geijt des Claffieismus fich
aneignend, jchuf ex, theils fhon in Rom, theils als Profeffor an den Afademien in Wien
und Venedig, eine Neihe von Werfen, die ihm und dem Lande große Ehre machen. In
Wien verewigte ex fich namentlich durch feine 24 Fresken in der Ruhmeshalle des Arjenals,
welche jeine eingehenden Studien bezeugen und von großer coforiftischer Wirkung find,
ferner duch feine Fresken in der Kirche zu Altlerchenfeld. Tivol befigt von ihm außer
mehreren wertvollen Altarblättern, in welchen er frommen Geift mit jchönen Formen
und wirffamem Colorit zu vereinigen ftrebte, das durch Lebendigkeit und Farbenprachtfich
auszeichnende Bid „Raub der Venetianerbräute durch Biraten“, ein figurenreiches Gemälde
aus der venetianifchen Gefchichte, welches dem vieljeitigen Meifter den Kaiferpreis der
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Wiener Ausstellung eintrug; diefes wie das befannte Bild Andreas Hofers Gefangen-
nahme ziert Die Gallerie des Landesmufeums. In die Sußftapfen des alten verdienten
Künftlers traten zu großen Hoffnungen bevechtigend defjen Söhne Eugen und Julius.

Weniger vielfeitig al3 Karl Blaas, aber ganz dingegeben der religiöfen Kunft,
deren Ausübung eigene innerlichite Frömmigkeit förderte, jehen wir Gebhard Slaß aus
Wolfurt in Vorarlberg, als deijen hervorragendfter Maler ex bezeichnet werden muf. Sein
Bild „Fra Beato Angelico da Fiefole malt die Madonna“ im Ssungbruder Mufeum ift
mit ebenjo großer Zartheit als Feinheit der Empfindung gemalt und alle Details find
mit der höchten Sorgfalt ausgeführt. Sein Schüler und Landsmann Jakob Fink von
Schwarzenberg, der an Geift und Phantafie ihn überragte, wırde Leider allzufrih duch
den Tod feinem Berufe entriffen. Seine geiftooll componirten, jorgfältig ausgeführten
Zeichnungen nach den biblischen Barabeln, welche das Mufeum in Innsbrud befikt,

‚ berrathen eine ungewöhnlich poetijche Künftlernatur, die das Höchfte anftrebte und zur
Hoffnung, e3 zur erreichen, berechtigte.

Bon den in diefer Zeit in Rom Vieh ausbildenden SKünftlern erwähnen wir noch
‚ofef Craffonara aus Riva und Beter Ortner von Innshruc. Graffonara erwarb fich ein

. großes Berdienft, indem er die vorzüglichften Gemälde Roms durch forgfältige in Kupfer‘
gejtochene Zeichnungen in einem ftattlichen Bande gefammelt den Freunden der Kunft
vermittelte. Den genial angelegten Ortner raubte ung ein früher Tod; feine nur felten ganz
ausgeführten Arbeiten zeigen ebenjoviel Talent fir Gejchicht3- wie für Genvemalerei.

Waren bisher Venedig und Nom die bedeutendften Bildungsftätten unferer neueren
Kumnftjünger, jo zogen jegt Miinchen und Wien immer mehr und mehr die fünftleviichen
Talente unferes Landes an. Seinen eigenen Weg, ohne eine afademifche Schule zu
betreten, war nur der Bildhauer Dominikus Malknecht aus Gröden (geftorben in Paris
im Jahre 1876) gegangen, indem er lediglich die bedeutenderen Werke der Sculptur ı
ftudirte umd bei Stünftlern oder gewiegten Kunftfennern ich Rath erholt. Was er
getvorden, verdankt er nur feinem Talent und feiner Arbeit, 1825 ernannte ihn die Stadt
Nantes zu ihrem Bildhauer. Hier und fpäter in Paris jelbft jchuf er eine lange Reihe von
Werfen, welche verfchiedene Mufeen, Kirchen und Öffentliche Pläge Frankreichs zieren,
Das Mufeum von Innsbrud bewahrt von ihm zwei größere Erzbilder, Aphrodite und
Zerpfichore, welche Arbeiten an die Kunftwerfe Rude's und Pradiers erinnern; während
jeine Aphrodite Verftändnig der Antike verräth, zeigt jeine Terpfichore mehr moderne
Realiftik, zu welcher Maffnecht fich Hinneigte.

sn München bildeten fich zunächit die beiden in Gefühl und Denken verwandten
und befreundeten Maler Franz Hellweger von St. Lorenzen (geboven 1812) und Georg
Mader von Steinach (geboren 1824). Beide widmeten fich ganz der vefigiöfen Kunft.
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Hellweger ging als felbftändiger Meifter aus der Schule des Cornelius hervor, mit

welchem er durch drei Sommer an der Ausfehmücung der Ludwigstirche gearbeitet hatte,

Nachdem er 1843 mit Steinle die Fresfen im Kölner Dom ausgeführt, erhielt er mit

feinem Freunde Schraudolph von König Ludrig den Auftrag, den Dom zu Speyer eben-

Dominikus Malknecht: Terpfichore.
 

falls mit Fresken zu verjehen., In jein

Heimatland zurückgekehrt, jchuf ex eine

Reihe größtentheils veligtöfer Gemälde,

in welchen ex in lebensvoller plaftifcher

Form mit ruhiger, wohlthuender Farbe

feiner edlen, frommen. Empfindung

Ausdrucd gab. Zu feinen werthvolliten

Bildern zählen das Altarblatt in

Aufhofen, ein Werk von höchfter Anz

muth, der heilige Johannes unter den

Käubern, welches Bild den Höhepunkt

des Meifters marfirt. Alle Figuren

‚ Hellwegers find bei jehr corvecter

Zeichnung ideal gedacht. Ein einziges

Bild, die heilige Cäcilia, im Bei des

Heren von Vintler in Bruned, zeigt

einen individuellen Zug, der an das

ivdifche Leben oder vielmehr an des

Künstlers AufenthaltinSpeyer erinnert,

wo er diejes reizende Bild gemalt hat.

Georg Mader, welcher zuerjt bei

Kaulbach, dann bei Schraudolph fich

bildete und bei leßterem im Dom zu

Speyer die Technik der Frescomalerer

fich aneignete, fchuf fein Bejtes in der

Pfarrkirche zu Bruneck, deren durch

Brand zerftörte, einft von Schöpf

ausgeführte Fresken ev zu erjegen berufen war. Die Fresken, Darjtellungen aus dem

Leben der heiligen Sungfran, mit denen der Kiünftler die Kirche von Brumed Schmückte,

werden mit Necht zu dem Schönften gerechnet, was die neuere Sirchenmalerei überhaupt

aufzumeifen hat. Schönheit der Form wetteifert hier mit dev Strenge der Zeichnung, und

in beiden erwies fi Mader als Meifter. Unbeeinflußt und jelbjtändig fonnte hier der
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Künftler feine Eigenart zu voller Geltung bringen. Später zierte er noch ziwei andere _
Kirchen, jene von Steinach, feiner Heimat, und von Sich! mit feinen Schöpfimgen.

Derjelben Richtung angehörend erwarben fich die ebenfalls in München gebildeten
Bildhauer Jofef Knabl von Flies und Iofef Miller von Pettnen einen ehrenvollen Namen.
Knabl arbeitete im Geift und Charakter der altdeutjchen Schule, deren Meifter er ebenjo
ausdauernd wie eingehend ftudirte. Auf Grumd feiner Studien bahnte er der veligiöfen
Plaftik einen neuen Weg, auf dem er zu übervofchenden Nejultaten gelangte und Werke
Ihuf, welchen allgemeine Bewunderung zutheil wide. Seinen Höhepunkt erreichte ex
im Altar der Münchener Frauenfivche mit der Krönung Marid, Müller blieb der durch
die Bildhauer Eberhard, Schönlaub und Endres vertretenen Münchener Schule treu.
Wenn aber auch feine Werke feine jelbftändige, eigenartige Richtung zeigen, fo zählenfie
doch, wie namentlich das 1861 in Marmor ausgeführte von Niecabona’sche Grabdenfmal
in Innsbruc, zu den bedeutenden Leiftungen auf dem Gebiete religiöfer Plaftif.

Haben feit dem Aufblühen der Minchener Schule die genannten Tiroler Künftler,
zu welchen noch Gröbmer von Brumed, Schüler Schwanthalers, Bildhauer Jojef Beh
von Lermos und Andere zu zählen wären, in München ihre Ausbildung erhalten, fo haben
in neuefter Zeit dafelbft gleichzeitig mehrere unjerer Landsleute nicht blos eigene Kunft-
werfe gejchaffen, fondern auch wie früher Bildhauer Knabl als Profefjoren der Afademie
ihre Kunft in den Schulen verwerthet. Es find Franz von Defregger von Dölfach,
Sojef Wopfner von Schwaz, Mathias Schmid von See und Alois Gabl von Wens
(geitorben 1893), von denen nur der erfte als der populärfte aller Tiroler Meifter näher
beiprochen werden foll. Hat 3 auch früher an einzelnen Künftlern nicht gefehlt, welche
wie beijpielsweife die beiden Altinutter, Tich das Volfsleben für ihre Darftellungen wählten,
eine ernjtere fünftlerifche Auffaffung, eine durch innerfte Wahrheit und Lebendigkeit fich
auszeichnende Schilderung des bäuerlichen Lebens und Wefens blieb Meifter Defregger
vorbehalten. Durch die Wahl mehrerer patriotijcher Stoffe für feine Lebenswahren
Darftellungen erfreut er nicht blos alle Freunde der Kunft, jondern das ganze Land,
defjen ftolzen Bewußtjein diejer unvergleichliche Meifter in feinen Bildern aus dem
Jahre 1809 hiftorifch begriindete Rechnung trug. Mit einem diefer Bilder: „Spedbacher
und jein Sohn Anderl“ trat Defregger zum erften Mal in die Welt und begründete jeinen
Kinftlerrufm. Er ftellt in diefem Bilde den Moment dar, in welchem der mit feinem
bäuerlichen Generalftab die Kriegsangelegenheiten berathende Kommandant Speefbacher
von dem gegen den Befehl des Waters mit einer Schüßeneompagnie ausgerücten Sohn
überrafcht wird. Vater und Sohn ftehen fich mit einem der Situation entjprechenden
Ausdrucd gegenüber, der Sohn unficher des Lobes oder der Strafe jeines Vaters, diefer
aber von der Tapferkeit feines Jungen überrafcht und offenbar jelbjt mit der Entjcheidung
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über Lob oder Tadel im Ungewiffen. Das Original ziert den mit Vorliebe aufgefuchten
„Defreggerfaal“ de3 Landesmufenms. Zahlreiche Bilder verwandten Inhalts befinden
fich auch in anderen Galerien des Inlandes.

Der Münchener Schule gehört auch Franz Blattner (geitorben 1890) an, welcher
Cornelius fich al3 Vorbild nahın, deffen Werke er aber, wie jeine Sresfen im Innsbrucker
Friedhof zeigen, zu jehr copirte, um die Arbeit als jeine eigene bezeichnen zu fünnen.
Selbftändig trat er in den Wandgemälden der Zirler Kirche auf, die er mit Beihilfe des
farbengewandten Arnold junior — ein Sohn des einft viel verjprechenden, aber in feiner
Heimat zurüdgegangenen Meifters Jofef Arnold — ausführte. Mit Plattner ging der Iebte
Hiftorienmaler aus der Münchner Schule zu Grabe. Die Mehrzahl unjerer Münchner
Künftler wendete fich nämlich der Landjchafts- und Genremarerei zu. Zu den Landichafts-
malern aus der Münchener Schule zähft auch Franz Unterberger von Innsbrud, jeßt in
Brüffel, von defjen fonnigen Bildern Leider nur eines den Weg in feine Heimat gefunden
hat. Ein anderer Landfchafter, Edgar Mayer, machte fich durch feine naturwahren,
kräftigen Aquarelle befannt.

Wie München, fo 309 auch unfere eigene Reichshauptftadt zahlreiche tirofifche
Künftlertalente an. Der neueren Wiener Schule entftammen zunächit der Maler Kafpar
Sele, der Neftor unferer lebenden Kinftler, Edmund und Auguft von Wörndle, Enfel des
tapferen Kämpfers von Spinges, Gottfried und ‚gnaz Seelos. Edmund von Wörndte ift
Landichafter und Hiftorienmaler, Auguft ausjchlieglich das legtere. In feinen landjchaft-
lichen Bildern benügt Edmund von Mörndle nicht 6108 die jaftigen Matten und das
eisftarre Hochgebirge feines Heimatlandes, fondern auch jeit feinen Neifen im Orient umd
in Stalien die Landfchaftlichen Eigenthümlichkeiten und Schönheiten diefer Länder zu
harakteriftiicher und warmer Darftellung. Auf dem Gebiete der Hijtorienmalerei erwähnen
wir jeinen Cyflus von Darftellungen aus PBarcival, welche ebenfoviel Compofitionstalent
für hiftorifche als Tandfchaftliche Bilder zeigen. Auguft von Wörndle, Hiftorienmaler der

 Trengeren Obfewwanz, ward auserjehen, zur inneren Ausichmückung der Votivficche in
Wien mitzunvirfen, und rechtfertigte im vollen Maße das ihm gejchenfte Vertrauen.

Wie die beiden Wörndle macht ein anderes Brüderpaar, Gottfried und Ignaz
Seelos, dem Lande Ehre. Gottfried Seelos ift namentlich ein hochangefehener Aquarell-
maler, dejjen ftimmungsvolle Landfchaften durch ebenjo Fräftige ala harmonifche Farbe
wirken, Seinem Bruder Ignaz verdanken wir fpeciell die jorgfältige Aufnahme der
Wandbilder von Nunkelften.

Die bedeutendften neueren Bildhauer aus der Wiener Schule find Jofef Ritter von
Gafjer von Wallhorn md Heinrich Natter von Graun. Gafjer wendete fich vorzugsweife
der Firchlichen Sceulptur zu, verband mit der edlen Einfachheit altdeutjcher Kunft die



     Fr—Sofef von Gafjer: Die Dreifaltigfeitsgruppe über dem Portal der Votivkiche in Wien.

forgfältigfte, jede Härte vermeidende Ausführung und fchuf jo eine Reihe von Werfen,

welchen ex die Vorziige mittelalterlicher und neuerer Eirchlicher Plastik zu vereinigen ftrebt.

Gaffers hervorragendfte Arbeiten find wohl jene fir die Votioficche in Wien. Mit großem
32*
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Gejchid verftand er hier auch die räumlichen Schwierigkeiten zu Tiberwinden, welche, wie
das Maßwerk im Tympanon des Hauptportals, das er mit der meijterhaften Darftellung
der heiligen Dreifaltigkeit füllte, ihm bereiten mußten. Heinrich Natter (geftorben 1892)
begründete durch Büften nach dem Leben und Bildnißftatuen feinen Kinftlerruf. Mit
jeltenem Gejchie verftand er es, wie feine Zwingliftatue in HBürich beweit, Hiftorifche
Berfönlichfeiten mit individueller Charakterifti darzuftellen. In Bozen verewigte fich der
Künftler durch das Denkmal des ritterlichen Sängers Walther von der Bogelweide, defjen
Geift und Charakter in der Marmorfigur zu glücktichem Ausdrud gebracht erjcheint.
Natterz lebtes bedeutende Werk ift das monumentale Erzbild Andreas Hofers.

Bon unferen aus der Wiener Schule hevvorgegangenen Bildhauern jeien noch
. erwähnt der hierlands durch feinen Einfluß befannte BildHauer Michael Stolz und ’ranz
Pendl, ein würdiger Nachfolger feines Vaters Jofef Bendl, welcher durch feine ficchliche
PBlaftif einen ehrenvollen Namen fich gefichert hat.

Die ftattliche Neihe tivolifcher Künftler und die Summe ihrer Leiftungen in alter
wie in neuer Zeit erfüllen uns mit berechtigter Freude, aber jchmerzlich ift e3, an die
Armuth des Landes zu denen, welche vielleicht eine noch viel größere Zahl von Talenten
im Auffeimen erjtifen mußte, während ein anderer Theil der Berufenen nur im Stampfe
mit der Noth des täglichen Lebens auf der betretenen Bahn der Kumft fich erhalten fonnte.

Kunft: und Hausinduftrie in Tirol und Dorarlberg.
Aus vergangenen Jahrhunderten find in Tirol noch zahlreiche Exzeugniffe des

Gewerbfleißes erhalten, welche die hohe Stufe der älteren funftgewerblichen Production
diejes Landes erfennen laffen. Viel geringer find die Spuren alten Kunfthandwerfs in
Vorarlberg, einem Lande, in dem von jeher die Textilinduftrie vorherrjchend gewejenijt.

Unter den mannigfaltigen Materialien, deren ich tirolijche Stumfthandwerfer
bedienten, waren e3 von altersher die von der Natur dem Lande im reichlichjten Maße
‚gebotenen, welche vorzugsweile zur Verarbeitung gelangten, näntlich im Süden der

Marmor und im Norden das Holz.

Die in Südtirol gepflegten Techniken der Marmorbearbeitung ftanden naturgemäß
zumeift im Dienfte dev monumentalen Architektur, ähnlich wie in Italien, umd gehören
als Handwerksmäßig hervorgebrachte Werke der decorativen Plaftik, Marmorineruftationen
und dergleichen in das weite Gebiet des Kunftgewerbes. In den nördlicheren Gegenden
Zivol3 dienten die in umfangreicherer Weife betriebenen Arten der Holzbearbeitu ıg als
Tijchler-, Drechsler-, Holzjchnib- und Intarfia-Arbeiten vornehmlich zur Ausicehmücung
und wohnlichen Geftaltung der Innenräume. Hervorragende Leiftungen diejer Kumft-
induftriellen Richtung find in Tivol feit dem XV. Jahrhundert durch alle Stilperioden in
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einer Neihe von Schlöffern, Edelfigen, bürgerlichen und bäuerlichen Wohnbauten erhalten

geblieben, und eine nicht geringe Anzahl folcher Erzeugniffe findet ich noch zerftreut in

privaten umd öffentlichen Sammlungen des In- und Auslandes.

Die im Lande erhaltenen Vertäfelungen und Möbel aus dem XV. und Anfang des

XVI. Sahrhunderts lafjen in ihrer Conftruction und Verzierung durchweg die gothijche

Kunftweife erkennen. Die Holzjchnigerei diejer Periode bejchränft fich in der Ausjtattung

von Wohnräumenfat ausjchlielich auf Flächenverzierungen und ift charafterifirt Durch

das ausgegriimdete gothijche Flachornament, welches fich an Vertäfelungen, Thüven umDd

Dedenbalfen, an Gewand- und Sistruhen, Schränfen, Tifchen und Bettgeftellen in einer

File verjchlungenen Laubwerfs, Bandornamenten, Wappenjchildern und dergleichen

teppichartig ausbreitet. Vielfach tritt jene Flächenzier in Holz mit Fafmalerei in

Verbindung, wobei die rothe oder blaue Färbung des vertieften DOrnamentgrundes dor-

herrjchend ift, während fie anderjeits Motive darbietet, welche in der gleichzeitigen

Wand- und Gewölbemalerei Berwertdung finden.

Brächtige Beilpiele der vorerwähnten Schnißtechnif an Vertäfelungen und Möbeln

finden wir im Schloß Neiffenftein bei Sterzing und in der „landesfürftlichen Burg“ zu

Meran, desgleichen an Thiren und Vertäfelungsfriefen der Schlöffer Borft, Nunfelitein,

Taufers, Bergine, Gufidaun, Campan, an dem Chorgeftühl der Schloßffapelle St. Balentin

in Eppan und anderer. Seltener ift an derartigen Holzarbeiten in Tivol die Kerbjchnitt-

verzierung, in welcher die Linienführung gothifcher Blendmaßiwerfe nachgebildet erjcheint,

zur Anwendung gebracht, wie beifpielsweije an den Balfendedken der Schlöffer Troftburg

und Enn und an einzelnen Thüren und Möbeln ländlicher Wohnbauten aus dem Ende

des XV. Jahrhunderts.

Die NRelieffchnigerei gotHifchen Stils ift hier mit wenigen Ausnahmen, zu denen

der reich gefchnigte Holzplafond im gräflich Enzenberg’icgen Anfig „Iöchelstäurm" zu

Sterzing gehört, nur an frcchlichem Mobilar, wie an Flügelaltären, Chorjtühlen, Kanzeln

und Todtenjchildern, zu finden. Im diefer Hinficht find die Altäre der Siappenfapelle zu

Soffenjaß, der Franciscaner-Kiche in Bozen, der Schloßfapelle zu Matarello, der

Magdalenenfapelle im Hallthal und die gothiiche Kanzel im St. Sohannesfirchlein bei

Tramin hervorzuneben. Unter den kreisrund geformten und wappengezierten Todten-

ichildern der alten Adelsgefchlechter, welche in Kicchen und Grabfapelfen als Wand-

Ichmue Verwendung fanden, ift der um 1501 gefertigte Schild des Ritters Florian

Waldauf zu Hall ein jchönes Beijpiel.

ö Die kunftvollften Holgarbeiten in Tirol entftanden in der zweiten Hälfte des

XVI. Jahrhunderts, da die Formen der Nenaifjance fich allgemein Bahn gebrochen hatten

und funftfinnige Fürften und Bijchöfe, wie Erzherzog Ferdinand I. von Tirol und
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Fürftbiihof Spaur in Briren, alle Zweige der Kumft und des Kunftgewerbes im Lande
förderten. Sp entftanden in der erzherzoglichen Nefidenz auf Schloß Ambras prächtige
Bertäfehimgen, Sımftichreine umd fonftige Möbel, der formenveiche Holzplafond md die
unvergleichlichen intarfiagefchmückten Ihitven des „großen Saales“, In der gleichzeitig in
Holz erbauten Empore der Hofficche zu Innsbruck wurden Wände, Dede und Fußboden
mit eingelegter Holzarbeit und die diefem Merfe gegenüber befindliche fchöne Orgel und
Uhr mit Schnigwerk und Malerei geziert. In Veltdurns bei Brigen erbaute Fürft-
bijchof Spaur feine Sommerrefidenz umd Ichmiütekte fie durch Portale mit Schnigwerf,
Bertäfelungen und Deden, welche wegen ihrer architeftonifchen Verhäftniffe und ihrer
meifterhaften Zier mit Intarfien und Vergoldungen gleich den erwähnten Saalthüren
von Ambras wohl mit Necht als die bedeutendften Werke jüddeutjcher Kunftfchreinerei
der Renaiffance bezeichnet werden dürfen. E83 waren durchweg einheimische Kunfthand-
werfer, denen diefe Arbeiten zu danfen find, und unter ihnen war Meifter Konrad Gottlich
als erzherzoglicher Hoftifchler dev hervorragendfte. Die aus derjelben Periode ftammenden
Vertäfelungen im Schloß Trabberg bei ‚enbach find ausgezeichnet dircch reichgefchnißte
Sartouchen an Wandfchränfen und PBlafondcafjetten. Die tivolischen Holzintarfien jener
geit wurden zum großen Theile aus vielfarbigen Hölzern mit eingebrannten Schatten
ausgeführt und ihre Darftellungen zeigen den Stilcharakter deutfcher Nenaiffance.

Troß vieler Zerftörungen und Berjchleppungen find auch in Edelfigen, wie zu
Aufhofen, Oberrafen, St. Michael in Eppan md anderen, fowie in zahlreichen Bauern-
hänfern heute noch vortreffliche Zäfelungen, Holzplafonds umd Möbelftüce aus dem
VI Zahrhumdert erhalten. Eine befondere Rolle unter dem Mobilarder Landbewohner
jpielten die Gewandtruhen, dann die veicher gezierten Brauttruhen, endlich auch die Fleinen
Äpfertruhen, in welchen die Senner bei ihrem alljährlichen Huge auf die Alpe ihre Koft-
barfeiten mit fich zu führen pflegten. In Ihrer Hauptform einander ähnlich, find Diefe
wahrhaft antifen Möbelftücke in den jüdlichen Thälern mit Schniwerf, in den nördlichen
zumeift mit Malerei geziert.

Die in Novdtirol noch zahlreicher erhaltenen Möbel und Jonftigen Holgarbeiten aus
dem XV. Jahrhundert zeigen Fräftigere Architefturformen und an Stelle der Intarfia
aufgelegte Laubfäge-Ornamente, Die Anwendung der hochtractirten ornamentalen Holz=
relief3, jowie des tiefunterfchnittenen oder freien durcchbrochenen Schnibwerfs tritt fpäter
immer häufiger auf, bis endlich die fühne und derbe Behandlung des Materials im
firchlichen und profanen Mobilar der Barode den Höhepunft erreicht hatte. Yon bemalten
Möbeln der Nococozeit finden fich in Tirol, namentlich in den Banernhäufern der "
abgelegenen Hochthäler noch fchöne Exemplare, jo zwar, daß hier und da noch der ganze
Hausrath, wern auch nicht immer in funftgerechter Ausführung, fo doch in einheitlicher
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Weife in dem leichten und freundlichen Decor prangt, der diefem Kumftgefchmad eigen ift.

Beifpiele geben die Einrichtungsgegenftände einiger Wohnbauten im Alpbachthal.

I dem an Zinbelfiefern einft jehr reichen Grödnerthal entjtand [chon um 1703

eine Hausinduftrie in der Erzeugung von Holzfchnigereitwaaren. Johann de Met zu

Schnaut bei St. Ulrich fing zu jener Zeit an, Bilderrahmen zu fchnigen, welche anfangs

fehr primitive Formen hatten und an deren Herftellung fich auch feine Söhne betheiligten.

Später wınrden diefe Rahmen, dem Gejchmad der damaligen Zeit entiprechend, mit in

Holz gefehnigten Laub- und Mufchehverk geziert, und bald begann man auch damit,

Srucifire, Heiligenftatuen, Krippenfiguren und Kinderjpielzeug zu jchnigen. Schon um Die

Mitte des XVIM. Zahrhunderts war die Bildfchnigerei durch ganz Gröden verbreitet,

 

 

 

Bemalte Gewwandtruhe aus Längenfeld im Östhal.

zunächft unter dev männlichen Bevölferung, während die weibliche nach älterer Tradition

fich noch ausschließlich mit dem Söppeln grober Spiten befaßte, welche zum Schmucd

der Hemdeärmel tirolifcher Bäuerinnen dienten. Die jungen Männer gingen mit ihren

Schnigwaaren, die Weiber mit ihren Spisen haufiren und manche Grödner Familie fan

fo zur Wohlhabenheit. Diefe Selbftändigfeit ging indeß bald verloren, als fich Einzelne

{ediglich mit dem Verfauf der Waaren an auswärtige Handlungshäufer befaßten und

dadurch das Haufiven mit den jelbft gefertigten Schnibereien ein Ende nahın. Infolge

der Abnahme des Spisenhandels wırde das Holzjehnigen die Erwerbsthätigfeit aller

Grödner Familienmitglieder während der Wintermonate. Es bildeten fich) neben den

„Schnißlern“, wie fie in Gröden genannt werden, auch „Maler“ hevans, welche fich mit

dem Bemalen gefchnigter Figuven befchäftigen, und „Fafjer“, welche das Vergolden und

Ornamentiven derfelben beforgen. In neuerer Zeit bejchäftigen fi gegen färglichen

Lohn 75 Bercent der Grödner und der Bevölkerung nächft gelegener Thäler, mit diejer
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Hausinduftrie, in welcher die Verwendung des Zirbelholzes vorherrfcht, während feinere
Arbeiten auch in härteren Holzgattungen ausgeführt werden. Im Fafla- und Gaderthal
werden bejonders primitivere Schnitarbeiten gefertigt und an die Unternehmer im
Grödnerthal verfauft.

Eine eigenartige Hausinduftrie, welche in früherer Zeit in der Umgebung von
Sterzing befonders vertreten war ımd heute no) in geringen Überreften vorhanden ift,
befaßt fich mit der Erzeugung von Zabafsdojen, Pfeifenbeftandtheilen und Löffeln aus
Ochjenhorn. Diefe Gegenftände werden Jämmtlich mit fehiwarz gefärbten Öravirungen
geziert, welche primitive Ornamente und Simmfprüche darftellen.

Die ehedem in Ehrwald, Biberwier und Lermoos beftandene Hausinduftrie für
Holzdrechsterei ift gegenwärtig nahezu verfchwunden; dagegen hat fich in Cortina
D’Ampezzo eine Hausinduftrie entwickelt, welche Holzichnigereien und Intarfia-Arbeiten
zumeift in Kleinen Gebrauchsgegenftänden, wie gejchnißte oder eingelegte Gaffetten und
dergleichen, hervorbringt.

Die funftgewerbfiche Metallinduftrie war in Tirol und Borarlberg in älterer
Heit vorzüglich vertreten. Beifpiele geben eine große Zahl vortrefflicher Schmiede-Arbeiten
aus dem XV. bis zum XVIN. Jahrhundert. Die veichgezierten gothifchen Ihürbefchläge
zu Schwaz und Sterzing, jene in der landesfürftlichen Burg zu Meran und in den
Schlöffern Tragberg, VBorft, Enn und anderen, das fchöne gothifche Schmiede-Eifengitter
in der Pfarrkirche zu Hall und der bejonders Funftvoll in Eifen gefehmiedete Kanzel-
baldahin zu Feldkirch, welcher ehedem einem Sacramentenhäuschen angehörte, find
hervorragende Arbeiten diefer Art aus dem NV. md Anfang des XVI. Jahrhunderts.
sm Stil der Nenaiffance befitt Tirol nicht minder werthvolle Schwmiede-Arbeiten in
Gittern und Bejchlägen der Schloßbauten, ftädtichen und Ländlichen Wohnhäufer, an
Herbergsfchildträgern und Grabfrenzen aus jener Zeit. Yon ihnen verdienen die Thiir-
bejchläge im Echlof Velthurns und in den Edelfigen zu Aufhofen und Dberrafen ihrer
mannigfaltigen Zeichnung umd gediegenen Ausführung wegen bejondere Beachtung,
joiwie auch das Gitter am Maufoleum Kaifers Max I. in der Hofficche zu Innsbruck.
Lebteres ift eine Arbeit des faiferlichen Hofjchloffers Georg Schmiedhammer in Prag,
welcher diefelbe nach einer geihnung des Innsbrudfer Malers Trabel ausgeführt und
über Linz nach Iunsbruc gebracht hatte. Vorzügliche CS chmiede-Eifengitter im Stil der
Barocke und des Rococo befiben die Kofterkicchen zu Wilten und Stans, bejonders jchöne
Örabfreuze aus diefer Epoche finden fich auf den Friedhöfen von Schlanders, Kaltern,
Meran, St. Pauls, Bahrn md anderen.

Derartige Kunftfchlofferarbeiten Tirols aus dem XVI. Sadrhumdert erhielten ihren
äfthetifchen Werth ausschließlich durch die meifterhafte Linienführung der fich durd)-



  

505

dringenden oder durch Heine Ninge miteinander verbundenen Nıumdeifenftäbe, wohingegen

an fpäteren Schmiedearbeiten das conftructive Gerippe immer mehr von Eunftooll

getriebenem Laubwerf überwuchert wird. Endlich finden fich bei den durcch fchöne Zeichnung

vielfach beachtenswerthen Arbeiten diefer Art im Stil des Empire die Zierformen in

dünnengenietetem Eifenblech hergeitellt.

Die Herftellung oft reichgezierter Waffen und Rüftungen wınde in Tirol ımd

Vorarlberg in den Zeiten Erzherzogs Sigmund und Kaijers Mag 1. in [hiwunghafter Weife
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Schmiede-Eifengitter (Lettner) in der Pfarrkirche zu Hall.

betrieben. Erzherzog Sigmund gründete eine Plattnerei zu Mühlau und Kaijer May eine

zweite in Innsbruc, welche, erftere ergänzend, weit über die Neichsgrenzen hinaus

Harnifche zu Kantpf- und Prunfzwedfen lieferte. Unter den Plattnern in Innsbrud waren

Konrad und Hans Seujenhofer, für Agarbeiten an Brunkwaffen und Rüftungen Hans

PVerfhofer und Alexander Meurl hervorragend.

Auch zu Feldficch in Vorarlberg beftand jchon früher eine anfehntiche Gilde der

Waffenfchmiede, deren Erzeugniffe vielfach Fünftlerifche Ausstattung zeigten. Der Plan

Kaifers Max 1. zur Errichtung feines Maafoleums in der Hofficche zu Innsbrud, nach
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welchem diefes Werk vollftändig in Erzguf ausgeführt werdenfollte, führte zur Srimdung
einer Kunftgießerei zu Miühlau, wojelbft tüchtige Meifter, wie die Stücgieger Peter
Löffler, Stefan Godl md Gregor Löffler im Verein mit dem Maler und Bildhauer Gilg
Sefjelfehreiber tätig waren. Bon Peter Löffler find noch einige reichgezierte Gloden in
Lande erhalten, wie beifpielsweife die mit fchönen WBappenfchildchen ausgeftattete große
Slode im Thurm der Schwazer Pfarrficche,. Die Söhne des Erzgießers Gregor Löffler,
Hans Chriftof und Elias, verfertigten im Auftrag Erzherzogs Ferdinand verschiedene
Kunftgüffe, insbefondere Epitaphien, jowie auch Glocken und Mörfer. Noch in Leopold V.
und jeinev Gemalin Erzherzogin Claudia hatte die Mihlaner Erzgießerei mächtige Förderer
gefunden. Zur Verwerthung des in den Schwager Bergwerfen gewonnenen Silhers hatte
Ihon Erzherzog Sigmund Miünzftätten in Mihlau und Hall errichtet, welche in der
Prägetechnif jener Zeit eine rühmenswerthe Rolle fpielten.

Über die einft veichliche Pflege dev Goldfch miedefunft in Tirol berichten einzelne
Urkunden, doch find die Meifter der im Lande noch erhaltenen geringen Überrefte jener
zahlreichen Erzeugniffe größtentheils unbekannt. Won Herzog Friedrich IV. wiffen win, daß
ev 1425 bis 1427 durch Meifter Hans Gaffer Sildergefihirr anfertigen Kieß, fowie auch
jein Nachfolger Erzherzog Sigmund bei Hans Singelsberg und den Meiftern Bernhard
und Jakob Monftranzen fire die Kirche in Seefeld md filberne Zafelgefchirre beftelfte.
Um 1484 waren die Goldfchmiede Börg Enderl in Iunsbrud und Niklas oft in
Schwaz al3 Siegeljchneider thätig und Meifter Lehmann in Trient fertigte dort einen
Silberfchrein für die Neliquien des heiligen Simon. Außerdem ift erwiejen, daß die
Goldfchmiede Iunsbruds zu jener Zeit auch Harnifche vergoldeten, Erzgüffe cifelixten
und die Emailtechnif pflegten. Troß des [ebhaften Verfehrs, welchen die Landesfürften
Ipäterhin mit Augsburger und Nürnberger Meiftern unterhielten, vergaßen fie nicht, Die
einheimischen Goldfchmiede mit Aufträgen zu verjehen. Benedict Bırfart in Innsbruck
verfertigte fir Kaifer Max I. vergofdete Botenbüchjen aus Silber, mit Adler und Wappen
von Ofterreich und Tirol, und Serdinand II. beichäftigte an feinem Hofe die Goldjchmiede
Anton Ort und Hans Way.

Unter den im Lande erhalten gebliebenen Goldfchmiede-Arbeiten aus älterer Beit
nimmt der berühmte Speifefelch fammt Patene und einfacher Fiftula in der Abtei, zu
Wilten den erften Rang ein; e3 ift dies ein Werk, welches der romanijchen Stilperiode
angehört. Das weitbauchige Gefäß mit zwei zterlich durchbrochenen Henfelnift fammt dem
Kelchfuß volfftändig mit gravirten figurlichen Darftellungen, welche von Niello-Bändern
umfchlungen find, bedeckt. Die muthmaßlich dazu gehörige Patene enthält im Mitteltheil in
Hochrelief getriebene und am Nand gravirte Figuren mit Inschriften. DBemerfenswerthe
Solofchmiede-Arbeiten gothiichen Stils find noch die große Monftranz der Pfarrkirche zu
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Hall, ein Ciborium und mehrere Reliquiare dafelbft, Dftenforien zu St. Pauls und

Trient, einige Kirchengeräthe im Domfchag zu Briren und im Softer Marienberg. Der

Klofterfchag zu laufen birgt vortreffliche Goldfchmiede-Arbeiten der Spätrenaiffanee,

 
Romanijcher Speifefelch in ver Abtei Wilten.

und die Monftranz der Pfarre zu Tramin mit filbergetriebenen Ornamenten it ein

Meisterwerk diefer Art aus dem XVI. Jahrhundert,

Bon hausinduftriellen Arbeiten, welche der funftgewerblichen Metalltechnik ange

hören, find die Filigrangegenftände aus Silber- und Golddrähten, welche zu Cortina

d’Ampezzo jeit dem Beftand der im Jahre 1874 dort gegrimdeten E. F. Fachichule

gefertigt werden, zu nennen. E3 find dies zumeift Heinere Schmuckgegenftände in freier, 
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nicht aufmontirter Filigrantechnif gearbeitet, bei welchen in der Negel naturaliftifche
Blumen und Blätter als Ziermotive nachgebildet werden.

Wahrcheintich beftanden zu Hall in Tirol, wofelbft vor einem Decennium noc) eine
Anzahl von Modeln zur Herftellung plaftifch gezierter Ofenfachefn im Stil der Nenaiffance
aufgefunden wurde, und auch im Süden des Landes in der Gegend von Trient und
Meran einft Werfftätten fiir Thonwaaren- und Majolifenerzeugung; doch ift
bisher nicht mit Sicherheit conftatirt, wo fich der Sit jener ausgedehnten Induftrie befand,
welche das ganze Land mit jenen prächtigen Kachelöfen, Thon- und Majolifafliefen ver-
forgte, die heute noch vielfach anzutreffen find. Ihonfliefen mit vertieftem Ornament und
ein reich mit fpätgothifchen Reliefs gezierter Kachelofen find in der „landesfürftlichen
Burg“ zu Meran; mehrere Öfen mit Ihön gezierten Majolikafacheln finden fich in Mezzo-
Tedesco und im Schloß Belthurns bei Briren, und auch die aus Südtirol ftammenden
Ihönen Kachelöfen im Eaiferlichen Luftichloß Ambras find außer jenen, welche fich noch
zahlreich in tirolifchen Bauernhäufern vorfinden, jchöne Nepräfentanten diefer Kunft-
industrie aus dem XVI., XVII. und XVIIT. Jahrhundert. Im Kaftell „Buon Consiglio®
zu Trient waren feit dem XVI. Jahrhundert die Gewölbe einiger Räumlichkeiten mit
ornamentalen und figürlichen Reliefs aus Terracotta geziert, desgleichen einige Fußböden
mit jchönen Majolikafliefen, von welchen noch Fragmente im Musco civico zu Trient
erhalten find.

Über die Erzeugung feinerer Glaswaaren in Tirol finden fich auch urfundliche
Nachrichten. Die von Wolf Bitl um 1542 gegründete Glashütte zu Hall, von deren
Erzeugniffen noch einige Pofale in jener Stadt erhalten find, fand die lebhafte Unter-
ftügung Erzherzog Ferdinand IL, obgleich diefer Fürft für feinen Hofhalt fich eines
eigenen „wäljchen Glaßmachers“ bediente, Die Haller Glashütte erzeugte „zierlich
glaßwerf auf venedigiich art.“ Auch die heute noch beftehende Glashütte zu Kramfach bei
Brirlegg ftanımt aus der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts und die einst beftandenen
Hütten zu Tione und Binzolo dürften gleichfalls älteren Urjprungs gewefen fein.

Die hervorragendften Werfe textiler Kunft in Tirol, von denen im Lande nur
wenige Beijpiele aus alter Zeit noch erhalten find, beziehen fich größtentheil auf die
Auszier von Kirchengewändern und waren häufige Arbeiten frommer Stifterinnen für
Kirchen und Stöfter. Zur Zeit Kaifers Mar I. beitand übrigens auch eine Tapifjerie zu
Sunsbrud, als deren Vorftand der Seidenfticer Leonhard Straßberger fungirte. Die
hohe Blüte, welche die Seideninduftrie in Sitdtirol unter Erzherzog Ferdinand I. erreicht
hatte, läßt außer der Erzeugung von Seiden- und Sammtftoffen zu Rovereto und Trient,
welche urkundlich erwiejen ift, auch den Betrich der Seidenfticferei im Siden des Landes
vermutben,
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In den Frauenflöftern Vorarkbergs, wie zu Thalbach bei Bregenz, Altenftadt

bei Keldficch und in Bludenz, wide fo wie heute jchon in alter Zeit die Kumftiticerei

zum Schmuck der Kirchenparamente betrieben. Außerdem beftand auch früher ein eigenes

Gewerbe in Vorarlberg unter dem Namen der „Fahnenjchneider”, welches die Anfertigung

ind,

we
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Majolita-Ofen aus Mez50-Tebesco.

von Fahnen und Firchlichen Ormaten bejorgte. Die einst jehr lebhaft betriebene textife

Hausinduftrie hatte in Tirol umd Vorarlberg vornehmlich in der Heritellung von

Spiten und Stiefereien für die mannigfachen Arten der Landestrachten ein reiches Feld

ihrer Wirfjamkeit gefunden. In Vorarlberg wurden für die verjchiedenen Landestrachten

im Montavon, Walfer- und Ktofterthal jhon von altersher die Miedereinfäge der Frauen
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mit Seidenftickerei oder Bildiweberei geziert. Auch die Neliefftickerei in Gol- und Silber-
fäden, welche die jogenannten „Böden“ der zur alten ftädtijchen Frauentracht gehörigen
Gold- und Silberhauben chmiickte, war hausinduftrielles Erzeugniß aus der Gegend des
Bregenzeriwaldes. Dort wurde ferner noch die Weißitikerei, welche in neuerer Zeit der
Majchinenftiderei faft vollftändig erlegenift, funftmäßig betrieben.

Das Spigenflöppeln ift in Tirol chedem eine nationale Hausinduftrie gewefen.
Heute befteht diefelbe vornehmlich noch im Adınthal und in den durch die £. £, Fachjchulen
für Spigenklöppelei in diefer Richtung unterjtügten Orten Sitdtirol3, tie Provais, Male,
Lujerna und Borgo. Während im AhrntHal nur gröbere Spiten erzeugt werden, zeichnen
fi) die Spigen von Male, Provais und Luferna als feinere Lurusartifel aus,

Eine Specialität der alten tivolijchen Tertilerzeugniffe ift die Verzierung der zur
Landestracht der Männer gehörigen breiten Ledergürtel und der Krämpen an den Frauen-
hüten mit Sticfereien, welche mittel8 Spulen von Pfauenfedern hergeftellt werdeı. Dieje
oft funftvoll in jchönen Ornamenten ausgeführten Federftickereien werden von altersher
in verschiedenen Orten des Landes hergejtellt, doch find die beten darunter aus Sarnthein
im Sarnthal.

su den Stadtarchiven des Landes jowie in den Bibliothefen namentlich der Stifte
Wilten, Stams, Neuftift und anderen finden Tich noch viele Bucheinbände der Nenaifjance,
bei welchen die Stempelpreffung zur Heritellung mannigfacher HBiermotive in Leder vor-
herrjchend ift. Die Technik des Lederjchnitts oder der Ledercifelivung findet fich hingegen
häufiger an den mit Leder iberzogenen ehäufen älterer Stiechengeräthe, wie Monftranzen,
Kelche und dergleichen. Die Sammlung im faijerlichen Schloß Amıbras enthält auch
einige wertvolle Arbeiten in orientalifcher Ledermofaif.

Zur Herftellung von Decorationen für ihre Hoffefte und zur Ausichmickung ihrer
Refidenzen bedienten fich die Funftfinnigen Landesfürften Tirols auch eigentliche Decov-
rationz= und Wappenmaler. Bon diefen war im Dienfte des Kaifers Marimilian 1.
der Tiroler Georg Kölderer als eine vielfeitig verwendbare Kraft thätig, und eine größere
Anzahl Künftler und KunfthHandwerfer am Hofe Erzherzogs Ferdinand I., darunter Denig
van Hallart, Konrad Leitgeb, Noman Slefchauer und andere, desgleichen als Miniatoren,
welche Kalligraphijche Arbeiten Kieferten, Georg Hufnagl amd Hans Weißhammer.

Die Glasmalerei für Kirchen- und Profanbauten hatte fich in der zweiten Hälfte
de8 XVI. Jahrhunderts in Tirol und Vorarlberg einer befonderen Pflege zu erfreuen. In
Sunsbrucd waren al3 Glasmaler Paul Dar und Urban Delchinger thätig und in Feldkirch
Thomas Neidhart, der um 1582 für drei Chorfenfter der Innsbrucder Hoffirche Glas-
gemälde vollendete, welche St. Johannes den Täufer janmt den Bildniffen Karls V. und
Fserdinands I. mit deren Gemalinnen, ferner das heilige Streng und unfere liebe Frau
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darftellten. Die übrigen Fenfter jener Kicche zierte Neidhard mit zwanzig Wappen der

Öfterreichifchen und fpanifehen Erblande, endlich die jogenannte „filberne Kapelle" dajelbit

durch vier Glasgemälde mit fürftlichen Wappen. Yon diefen Werfen ift indeß feines bis

auf die Gegenwart erhalten geblieben.

Der regen und mannigfaltigen Eunftgewerblichen THätigfeit früherer Sahrdumderte

folgte in Tirol md Vorarlberg wie allerorts in der erjten Hälfte des XIX. Jahrhunderts

ein bedauernswerther Niedergang der Kunft- und Hausinduftrie, welcher in dem gänzlichen

Verfehwinden altererbter Kunfttechnifen feinen Ausdruck fand und gleichen Schritt hielt

mit dem Verfall der bildenden Stinfte überhaupt.

Die in nenerer Zeit duch Gründung des f. £. öfterreichiichen Mufeums für Kumft

und Induftrie alsbald in der ganzen Monarchie angebahnte Wiedergeburt des funft-

gewerblichen Schaffens dativt in Tirol jeit der um 1861 erfolgten Gründung der

Slasmalerei-Anftalt zu Wilten durch Private und der Errichtung einer Anzahl EL

Fachlehulen fir einzelne gewerbliche Zweige. Ein namhafter Aufjchwung auf mannig-

fachen Gebieten der Kumftinduftrie im Lande ift jedoch exit feit der im Jahre 1878 in

Sunsbruc veranftalteten erften Eunjtgewerblichen Landesansftellung und der um ein Jahr

vorher activirten £. £. gewerblichen Zeichen- und Modellirichuile zu verzeichnen.

Diefe Lchranftalt Hatte fich am Beginn des Jahres 1884 bereits zur Staats-

gewerbejchufe mit Bau- und Funftgewerblichen Zachjchulen als eine erfolgreiche gewerbliche

Bildungsftätte fir Tirol und Vorarlberg entwicelt; auf Anregung und Mitwirkung

derjelben entftand 1880 der Tiroler Gewerbeverein und dejjen für die heimischen Kunft-

gewerbe fegensreiche Inftitution einer permanenten Gewerbe-Nusftellung in Innsbruc,

welcher bald die Grimdung eines tirolifchen Gewerbemujeums folgen wird. Die Kumjt-

tifchlerei, Holziegnißerei und Drechgfevei, in neuefter Zeit die Decvration von Holzwaaren

in dev Technik der Brandmalerei, einzelne Zweige der Metalltechnik, wie insbejondere die

Kunftfchlofferei, find neuerlich wieder zu Hoher Entwicklung gelangt. In der alten Glas-

hütte zu Kramfach werden wie einft wieder funftvolle Glasivaaren gefertigt. Die um 1801

gegründete Thomwaarenfabrif zu Schwaz erweiterte fi) dircch Ateliers zur Heritellung

prächtiger Majolifen, während die Ihonwaarenfabrik zu Luftenau in Vorarlberg nad)

Schweizer Art Banernmajolifen erzeugt.

Die tertile Kumftindufteie Frechlicher Nichtung wird durch die in Tirol und Vorarlberg

beftchenden Baramentenvereine wejentlich gefördert und auch die Anzahl der Ateliers für

firchliche Kunftftieferei im Lande Hat fich in jüngster Zeit vermehrt.

Die Tiroler Glasmalerei-Anftalt zu Wilten fann als eine Funftgewerbliche Anftalt

erften Ranges bezeichnet werden, Mit einem PBerjonale von itber Hundert Berjonen hat

diefe Pflegeftätte der Firchlichen und profanen Ölasmalerei jeit ihrem Beftande zahlreiche
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hervorragende Arbeiten für die bedeutendften Städte des In- und Auslandes, einjchließlich
Amerika, geliefert. Wirdig zur Seite jteht diejem Inftitute die Neuhaufer’sche Mofait-
werfitätte zu Wilten, welche in der Herftellung von Mofaiken für monımmentale Slächen-
decoration jchon vortreffliche Proben ihrer Leiftungsfähigfeit geliefert hat.

Eine ich ftetS mehrende Zahl tüchtig geichulter Kunfthandwerfer und die fteigende
Sremdenfrequenz im Lande berechtigen zur Hoffnung, daß die wohlthätige Birfung
eoneurrenzfähigen Schaffens auf gewerblichen Gebiete bald einen größeren Kreis der
einheimijchen Bevölkerung zu Gute fommen wird.

 ee, >
 

Moderne Grünglasgefäße aus Kramjach und Majoliken aus Schwaz.

 
 


